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Das fallende Zanb. 


Das Laub fällt von den Bäumen 
In gelber, gold’ner Pradit; 
Es ſcheint, die Baume träumen 
Bon langer Winternadt. 


Das Böglein lenkt die Bahnen 
Gen Süden mwohlbedadt. 

Die Leinen Sänger ahnen 
Die lange Winternadit. 


Manch Tierlein in dem Grunde 
Hat Ichon jein Bett gemacht 
Und wartet auf die Stunde 
Der langen Winternadit. 


— Aus „Im Dienite des Meifters“ von X. 


Doch Menſchenkinder jchreiten 
So träumend, unbedacht 
Und ohne Vorbereiten, 

Zur langen Todesnacht. 


Die Herbjteslüfte jagen 

Für manden ſchon mit Macht 
Und immer lauter jagen: 
Denk an die Todesnadt. 


Wenn die Natur beizeiten, 
Zum Winter fertig madt, 
Sollt’ ig mich nicht bereiten, 
Zur langen Todesnadt? 


P. riefen, Rofthern, © 
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Das Ziel der gottgewollten Bildung. 


(Referat von H. H. Ewert vorgetragen auf der Allgemeinen Konferenz 
in Yutdinfon, Ranfas.) 


Bas iſt das Ziel der gottgewollten 
Bildung und welches ift der Werbe- 
gang in der Erreichung dieſes 
Zielen? 
(Schluß.) 


Bir kommen zum dritten Bewußt⸗ 
fein, dem Gottesbemußtfein. Dies 
ift nicht, wie ſchon gejagt, das Reful- 
tat des Nachdenfens oder der Beleh- 
rung. Wir fordern ein Mind auf zu 
Gott zu beten und es wird niemals 
fragen: Wer oder mas iſt Gott? oder 
Barum joll ich beten? denn das ilt 
ihm eine jelbitverjtändlihe Sache. 
Wozu ift dem Menſchen dies Bewußt⸗ 
- fein gegeben? Dody gewiß zur Ent- 

faltung. Wie der Keim eines Wei- 
zenkorns tot bleibt, wenn er nicht der 
Beuchtigfeit und der Wärme außge- 
fegt wird, jo bleibt da$ Gottesbemußt- 
fein eine tote Gabe, wenn es nidt 
auf eine geeianete Weile angeregt und 
gepflegt wird. Es ijt daher eine 
fhwere Verfündigung, wenn ein Er- 
zieher diefe Gabe oder Anlage des 
Menſchen unberüdfihtiet läßt. In 
keiner Periode des Lebens ſollte es 
= an einer geeigneten Anregung fehlen, 
= sam allerwenigiten in der, in welcher 
die Seele am empfänglichiten für re- 
ligiöfe Eindrüde iſt. Unfere Erzie- 
hungsweiſe und unfer Unterrichtskur⸗ 
FB iſt ein underantwortliches, menjd)- 

liches Machwerk, wenn darin nicht 

Vorkehrungen für die Pflege der Be- 

siehungen des Menſchen zu Gott ge- 

 troffen find. Obgleich das Kindesal- 
ter die günftigite Zeit für die Wef. 
ung des religiöfen Lebens iſt, jo muß 

"man fich doch nit dem Gedanken 
 Bingeben, dak die religiöfen Eindrüf- 


Te und Vorftellungen, die der Menſch 


* ſeiner Kindheit empfängt, für ſein 
zes Leben: zureichen. Mit der 
pemesung des Menichen 


iteigen 


neue Bedürfnijfe auf, Notmendigkei- 
ten zur neuen Orientierung. Wo man 
daher in der Lage ilt, den Bildungs- 
gang eines Menſchen mehr „der we— 
niger zu fontrollieren wie in ben 
Hochſchulen und Eolleges, da follte 
auf jeder Stufe etwas geboten wer— 
den, dag die religiöfe Erkenntnis und 
das religiöje Leben fördert. Zulegt 
ſei noch daran erinnert, daß das re 
ligiöje Leben nicht in etwa8 von au- 
Ben an den Menſchen Sinangebrad)- 
tem bejteht, fondern in dem inner- 
ih Erihauten und Erlebten, und 
dat diefe Erfahrungen bei allen Wie- 
dergeborenen im Weſentlichen ein 
und diefelben find. 

Kommen wir zur vierten Station 
im Bildungsgange des Menfchen, dem 
Erwachen des Sünden. und Schuld- 
bewußtſeins. Auf diefes wird in un- 
ferem Erziehungsſyſtem jo gut mie 
feine Rüdficht genommen. Die Sün- 
de iſt jo ein mwiderliches, abſcheuliches 
Ding, daß man, um nicht die ältheti- 
ichen Gefühle zu verlegen am liebiten 
gar nit von ihr ſpricht oder doch 
höchſtens in beichönigenden Bezeidh- 
nungen. Man aibt wohl zu, da der 
Menſch unvollftommen ilt, nennt das 
aber nicht Sünde, fondern nur 
Schwäche, aus der der Menſch fich 
durch Stärfung der moraliihen Na- 
tur und Veredelung de8 Charakters 
erheben fol. Auf die Unterfuchung 
des. Herzenszuftandes, auf die Prü— 
fung deffen, was ſich im Innern regt, 
auf die Beunruhigung darüber, daß 
man nicht ift, maß man fein foll, wird 
nicht getrieben. Sol ein Gefühl, 


wie es der Apoſtel Paulus empfand 


und das ihn in die Worte ausbrechen 
machte: „Ich elender Menſch, wer 
wird mid) erlöſen bon dem Leibe die- 
jes Todes?“ fucdht man heute nicht zu 
rweden, Man tut je, als ob dab 


Herz feiner bejonderen NReinigung 
bediürfe, jondern nur auf die Aus— 
ihmüdung desielben mit ſchönen Tu 
genden Bedacht zu nehmen wäre. 
Man fommt der Trägbeit des Men 
ihen entgegen, der die Arbeit der 
Selbitprüfung und GSelbitverurtei- 
[ung fcheut und feine Ruhe in er- 
träumter Selbitgerechtigfeit oder 
nänzliher Gottvergeffenheit ſucht. 
Rächt fich aber nicht die Vernachläſ 
figung der Wedung des Siündenbe- 
wußtfeing an unferer Nation durd 
da3 Sinken der moraliihen Kraft, 
wie es —* in den 4 n Begriffen von 
der Ehe, den vielen Raubüberfällen, 
der — Br Pergnügungsfurht 
offenbart? 

Sahen wir, wis die ungenügende 
Ausbeutung der Darreihung Gottes 
im Selbftbewußt'ein, im Weltbemußt- 
fein und im Gottesbemwußtfein ein 
perfümmertes Gebilde der menſchli— 
chen Seele zur Folge haben muß, jo 
hat die Unterlaffung des Weckens des 
Sündenbewußtſeins die traurige Fol- 
ne, daß damit jeder meitere Fort— 
ſchritt des Menſchen abgeſchnitten tit. 
Denn mo fein Sündenbewußtſein iſt, 
da. kann auch fein Bedürfnis nah Er- 
löfung folgen, und mo fein Bedürf 
nis nad Erlöfuna vorhanden tit, ba 
fann auc feine Bennadigung und 
Verleihung der Gottesfindichaft Frl 
gen. 

Der liebe Gott hat dafür geforat, 
daß der Menich nicht unter dem aller 
unglüdlichiten aller Gefühle, dem Ge— 
fühl de8 Schuldbewußtſeins bleibt. 
Er reiht ihm die Erlölung dar. Hier 
wird der Menſch auf eine neue Stufe 
nehoben. Er aewinnt einen neuen 
Ausblid, alles erfcheint ihm in einem 
neuen Licht, feine eigene Verſönlich— 
feit, die Welt und Gott. Er hat ein 
neues Leben empfangen, und e8 it 
num feine Mufgabe, fih des vollen 
Inhalts diefes neuen Lebens bewußt 
au werden und fich neu in der PrIt 
zu orientieren. 

Als Schlußſtein für feine aamze 
Entwidelung wird ihm das PBemußt- 
fein von der Gottesfindichaft negeben: 
Dies iit mehr als Begnadigung und 
Erlaffen der Schuld. Es iſt Erhr- 
bung zur inniaften Gemeinichaft mit 
Gott, unbeihränfte Teilnahme ım 
den Gütern feines Hauſes, PVegläf- 
fung mit dem aöttlichen Frieden mid 
der felinen Ruhe des Herzens, mie 8 
der Dichter fo ſchön ausſpricht in ben 
"orten: „Selig in Jeſu Armen, em 
der meliebten Bruſt, Ruh'n in der Lie- 
be Schatten, Seele , meld beige 
Zuft.” Der Werdenang bat ausge- 
mimdet in einen bleibenden Zuftamd, 
ähnlih dem Sabhat Bottes der auf 
jein Sechstagewerk tolate. 

Anmerkung: — Diefe Abhandlung 
ift in einem aedrudten Pamphlet von 
dem Mennonite Boot Koncern, Berre, 
Ind. zu beziehen. 


Die Maſſenflucht der dentichrnffiichen 
Banern ans der SowjetUnion, 
and deren politifche 
Hintergründe. 

Bon Prof. B. H. Unruh. 


Die ruffiiche Nevolution bat meh- 
rere Phaſen durhichritten und iſt ge- 
genwärtig fraglos in ein entjcheiden- 
des Stadium eingetreten. Die boliche- 
wiſtiſche Preſſe jelber iit diefer Auf- 
faffung, fo daß es fich bei einer ſol— 
hen Feititellung nicht etwa um ein 
tendenziöfes Urteil unbeteiligter oder 
aegenerifher Kritiker handelt. Der 
Bolichemismus erlebt momentan et- 
was von einer „zweiten Nugend”, 
Er ſchien feine urfprünglide Stoß— 
fraft bereits eingebüßt zu haben, und 
manche ausländische Beurteiler Tie- 
Ben fich taufchen, indem fie von einer 
Evolution des ruffiihen Rommunis- 
mut in der Richtung bürgerlich-kapi— 
taliſtiſcher Wirtichaftsmethoden fpra- 
den. Sie verfannten den urfprüng- 
lich efitatiihen Charakter diefer gran- 
diofen Bewegung. Sie vergaffen, daß 
e8 fih im Bolſchewismus durchaus 
rar nicht bloß um ein wirtichaftäpoli- 
tiſches Erperiment handelt, fondern 
um eine Weltanſchauung, ja um eine 
Religion mit umgefehrtem Borzei- 
chen. 

Berichte, Abhandlunaen, 
tionen, Ronarekbeichlüffe, Avpelle, 
Serichtsentiheidungen, Erefutionen 
— fie alle atmen den heißen Atem der 
Eritlingszeit der Revolution, in der 
das rebolutionäre AZungenreden an 
der Tagesordnuna mar, mie ühber- 
haupt der Parallelismus zwiſchen 
beute und damals fich einem jeden 
ſtark aufdrängen muß. In aroßen bi- 
ftorifchen Geſchehniſſen erinnert das 
Ende immer an den Anfang. 

Das unberrüdbare Ziel bolicheivi- 
ſtiſchen Wollens ift ein gigantiſcher fo- 
zialiſtiſcher Aufbau. Heute nun, 
nachdem Krieg und Bürgerkrieg und 
deren Folgen mehr in den Sinter- 
arund getreten find, meniaftens fir 
dag unmittelbare Bemußtfein. ſoll die 
Periode diefes Aufbaus einfegen und 
die eigentlidhe Probe auf das Erem- 
pel gemacht werden. Es iit felbftver- 
itändlich, de dabei in der Martei fol. 
ber groke Gegenſätze aufbrechen muß- 
ten. Aber die Lin?8- und Rechtsonho- 
fition find ausgeſchaltet oder doch me» 
nebelt. Stalin reniert die Stunde. 
In feinem „Hünfiahresnlan” nerdid- 
ten fich die rebolufionären Grund⸗ 
fäße und Sielfegungen des ruſſiſchen 
Kommunismus, in diefer Tonftruier- 
ten „Planwirtſchaft“ haben wir def. 
fen einentlicheg Programm. . 

Mit den ruſſiſchen Genehrrheiten 
hängt es aber zufammen. daß die 
Hauntichwieriafeit für diefe Nfan- 


Reſolu⸗ 


wirtſchaft, auf die wir noch zurüdfom- 


men, die Xnduftrialifieruna ımd So— 
stalifierung der — e iſt. 
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Gelingt fie, dann ift die gemalfige 
Schlacht für immer geſchlagen. 

Rußland iſt ein ftädte- und induft- 
riearmes Agrarland. Dieje Tatjache 
bat einerjeit3 den bolſchewiſtiſchen 
Staatsſtreich 1917 erleichtert, injo- 
fern al8 damals die ruffiiche land. 
hungrige Bauernſchaft einen ausge- 
ſprochenen revolutionären Faktor 
darſtellte und weil — was nicht über- 
ſehen werden darf — eine ſo wenig 
verwöhnte Agrarbevölkerung, wie ſie 
bislange in Rußland lebte, auch un— 
ter den ungünſtigſten Verhältniſſen 
des Hin und Her der Revolution ir— 
gendwie ihr Leben friſten konnte. In 
einem anderen Land wäre die Un 
ſumme von Elend und Not, wie ſie 
dieſe 12 Jahre gebracht haben, einfach 
untragbar geweſen. Andererſeits er— 
ſcheint nun aber gerade die Bauern— 
ſchaft als größtes Hindernis für die 
Verwirklichung des Sozialismus, in— 
ſofern als bäuerlicher Eigen- und 
Selbſtſtändigkeitswille ſowie bäuerli 
che Individualwirtſchaft auch ſelbſt in 
Rußland dem klaſſiſchen Land dörf— 
licher Gemeinwirtſchaft, ihr im We— 
ge ſtehen müßten. Privatwirtichaft- 
liche Tendenzen in der ruſſiſchen 
Landwirtſchaft, wie ſie beſonders ſeit 
Stolypin und ſeiner bekannten Re— 
form in ihr lebendig wurden, haben 
denn auch ſeit November 1917 einen 
ſtarken Hemmſchuh auf dem Weg zur 
Sozialiſierung gebildet. Es iſt falſch, 
wenn man dem ruſſiſchen Muſchik all— 
zu raſch eine agraxiſch-kommuniſti— 
ſche Uranlage andichtet. Man ver— 
kennt gemeinhin, daß ſein ſprichwört— 
lich gewordener Landhunger doch letz— 
ten Endes Eigenbeſitz meint. Der 
ruſſiſche Bauer ſchielt auch als Sow— 
jet-Bauer immer nad verbrieften 
Rechten auf das Land. So ftöht der 
bier fraglog auf eine Mauer. 

Die Geſchichte der rufjiichen Revo 
lution iſt weithin als eine zähe Aus— 
einanderjegung mit den Bauerntum 
zu verjtehen, ja man geht nicht fehl, 
wenn man fie überhaupt in ihrer Ent- 
jtehung, ihrem Fortgang, ihrem end- 
gültigen Schickſal vom Bauerntum 
aus beurteilt. 

Die erite Periode deg Bolichewis- 
mus pflegt man nad) Lenins Vor— 
gang den Kriegskommunismus zu 
nennen, weil man den Bauern alle 
Ueberſchüſſe und ſehr oft aud die 
legten Lebensmittel fortnimmt, um 
Heer und Städte zu unterhalten. 

E3 war die Periode der Expro— 
priation, der Peritaatlihung, der 
Swangswirtichfat, der Rationierun- 
gen, der Verpönung jeder wirtichaft- 
lichen Privatiniative, der Militarifie- 
rung der Arbeit, zum Scleichhandel, 
zur Inflation und Sungerfataftrophe, 
alfo zu einem völligen Fiasko, das 
Lenin im Frühjahr 1921, mit ver- 
blüffender Offenheit eingejtand. Das 
Saupthindernis bei der Durchfüh— 
rung des kommuniſtiſchen Pro— 
gramms war die Bauernihaft. Der 
Bauer griff zu Mitteln des paſſiven 
Mideritandes. Er ſchränkte die Pro- 
duftion ein, und die Reduktion der 
Anbauflähe. mußte bei ungünitigen 
Witterungsverhältniffen zwangsläu- 
fig zu den Ereigniffen von 1921—22 


ren. 
Lenin felber hielt dem Kriegskom— 
muniömus die allerbitterjten Leichen: 
rede. Diefer war eines natürlichen 
Todes geitorben, denn wo nichts iſt, 
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da yat jede Theorie ihr Recht verlo- 
ren, da Tann von Zmangsablieferung 
und Zwangsverteilung ſchon nicht die 
Rede fein. Nach offiziellen Daten 
fonnte 1918—19 der Brotbedarf der 
Zwilbevölferung nur zu 40% be- 
friedigt werden und der Kartoffelbe- 
darf der Städte nur zu 20—25%. 
Die Tertilmaren wurden von 40 bis 
100% zur Verforgung der Armee 
beſchlagnahmt, ebenfo Zuder uw. Die 
Zivilbevölferung ging leer aus, was 
eine allgemeine Unzufriedenheit aus— 
löfen mußte; denn fein Staat darf 
auf eine uninterefiierte Liebe feiner 
Bürger rechnen. — Jede politiſche 
Frage ijt in hohem Majje eine Er- 
nährungsfrage, eine Magenfrage. 

Es mußte auf wirticaftspoli- 
tiihem Gebiet ein Frontwechſel vor- 
genommen werden. Lenin felbit hatte 
ihn ſchon 1918 befohlen, aber erjt 
Frühjahr 1921 konnte er mit feiner 
tieferen Einficht der kommuniſtiſchen 
Orfhodorie gegenüber durchdringen. 
Es begann nun die zweite Phafe des 
Bolihewismus: die Periode der nen- 
en ökonomiſchen Politif (Nep). Aller 
dings mußte Lenin zur Beruhigung 
der Gemüter, des revolutionären Ge 
wiſſens in feinen damaligen Reden 
immer wieder jtarf unterjtreichen, es 
handele fich bei den Maßnahmen der 
Lockerung der Wirtſchaftsfeſſeln, Ie- 
diglih um ein Proviforium, um eine 
Atempaufe im revolutionären Vor— 
toß, um ein Moratorium für den 
Kapitalismus. Das unverrücdbare 
Biel blieb in Sicht, die Front wurde 
einige Silometer zurückgenommen, 
um dann jpäter um fo  energifcher 
vorgetragen zu werden. 

Die Nep hob die Zwangslieferung 
auf und erſetzte fie durch eine Natural 
teuer und fogar durch Gelditeuern. 
Natural: und Selditeuern wurden al- 
lerding® von dem Staat je nach der 
Konjunktur abwechjelnd verhängt, um 
denn doch möglichit viel für den Fis— 
fus zu erfallen. Die Steuerveran- 
lagungen wurden auch jtetS zu Gun- 
iten des Staatsjädels vorgenommen, 
fo dat unter dem neuen Firmenjchild 
dod) die alten Methoden der Zwangs— 
erhebung, wenn aud in mäßigerer 
Form blühten. Der Bolſchewismus 
bat alfo niemals aufgehört aug jei- 
ner Einjtellung heraus zu handeln 
und jede Anpafjung, die er jemals 
übte, war jtet3 nur Taktik und als 
Epifode gedacht. Man räumte in der 
Zeit der Nep der Kleininduſtrie und 
dem PBrivathandel eine gewiſſe Be- 
mwegungsfreiheit ein, die zu einem 
gewiſſen wirtichaftlihen Aufſchwung 
führte. Wenn ausländiſche Beſucher 
Sowjetrußlands in den Xabren 1925 
big 1927 günftige Berichte über die 
Wirtichaftslage in der Union abitat- 
teten, jo überfahen fie meiitens, daß 
diefer relative Aufihwung nicht er- 
gentlih auf Grund des uriprüngli- 
hen boljchewiitiihen Programms 
jtatthatte, fondern auf Grund der 
Abweichungen von diefem Programm 
in der Richtung eines genoſſenſchaft— 
lich unterbauten privatwirtichaftlichen 
Kräftejpiels. 

Der Tod Lenins mie au ſchon 
feine Krankheit bedeutete für die 
Kommumniitiiche Partei eine gewaltige 
Krifis, in der fie bis heute jteht. Mit 
dem Dahingang diefer Führergeftalt 
hörte die Partei auf, eine Größe aus 
einem Guſſe zu fein. Der Turm er- 


hielt einen Riß. Bor allem die Nep 
bildete den Gegenstand einer leiden- 
ſchaftlichen Diskuffion. Die orthodo- 
zen Kommunijten fahen in ihr von 
Anfang an einen Verrat. 

Wie gejagt, lag auch die Nep alle 
die Kahre im Schatten des fommu- 
niſtiſchen Bekenntniſſes. Man führ- 
te die wirtjhaftlihe Freiheit immer 
nur fpazieren, fie hatte ſich polizeilich 
immer auszuweiſen und mußte im- 
mer wieder hinter das Gitterfeniter 
zurüdfehren. Der „Rep - Mann“ 
blieb ein Gezeichneter, und ein admi- 
niſtrativ ſtets Bedrohter. Der freie 
Sandel wurde immer ftärfer durch 
den. Senojjenihaftshandel belagert 
und verdrängt. Seit 1927 fam die 
Wirkichaft immer mehr und mehr in 
die Gewalt der Bolitif. Die von Le— 
nin angefündigte Atempaufe ging 
zu Ende . Das Moratorium wurde 
aufgehoben, der wirtſchaftspolitiſche 
Steflungsfrieg wurde wieder Bewe 
aungsfrieg. Die Nep-Männer be- 
famen als Spefulanten die ganze 
Schwere diejes politifchen Frontwech— 
ſels zu fpüren, fie wurden waggon- 
weile nad) dem Norden deportiert. 
Die Welle dieſes fommuniitiichen Ra 
dikalismus hat befonder8 aud die 
Koloniſten bedroht und fpeziell die fo 
lonijtifhen Wictſchaftsverbände un- 
ter fich begraben. 

So jtehen wir nun in der dritten 
Periode des Boljchewismus: der Pe 
riode der konſequenten Sozialifierung. 
Und weil, wie hervorgehoben, Ruß: 
land Agrarjtaat ijt, äußert fich diefe 
Politik vorwiegend ala Agrarkom— 
munismus. Snöujtrialifieren und So 
zialifieren der Landwirtſchaft iſt das 
Tagesprogramm. Das bedeutet aber, 
daß auch bier wieder die große 
Wuseinanderfegung mit der Bauer 
ichaft in den Vordergrund rüdt. 

Die Frage, wie die Bauernidyaft 
zu behandeln fei, hat die Partei in 
drei Gruppen  zerrijien. In der 
Mitte jtand Stalin. Er befürmortete 
eine gemäßigte Rolitif gegenüber den 
Bauern. Er erfannte jehr wohl, daß 
in Rußland der Bauer das legte Wort 
jpredhen wird. Die Linksoppofition 
unter Trogfi, der fich mit Sinowiew 
verband, hielt diefe gemäßigte Politik 
für falſch. Das Ziel der Induſtria— 
liefierung itand übrigend auch für 
Stalin feit. Die LinfSoppofition ver- 
langte jedoch ein bejchleunigteres 
Tempo, fie beitand auf einer rüd- 
fiht3lofen Unterwerfung der Bauern, 
wie diefelbe in der Periode des 
Kriegsfommunismus jtattgehabt hat- 
te, Stalin fiegte über- Trogfi, ver- 
bannte ihn zuerit nad Sibirien und 
dann ins Ausland. Und num geſchah 
das Merfwürdige: Er eignete fich 
nunmehr felber die Zofungen der 
Zinfsoppofition an und führt fie jet 
mit rüdfichtslofer Schärfe durch. Das 
hat wiederum die Rechtsoppoſition 
auf den Plan gerufen. Sie fürchtet 
und ficher mit Recht eine Ueberſpan— 
nung’ des Bogend. 

Rykow hat ſich ehr ſcharf über die 
feudal-militärifhe Ausbeutung des 
Bauerntums ausgelaffen und damit 
recht eigentlich den Krebsfchaden des 
ganzen Syſtems bloßgelegt. Aber 
Stalin, den man den grufintichen Bo- 
rer nennt, hat Bucharin und Tomskij 
ebenfalls kaltgeſtellt. Stalin ift Sie- 
ger aeblieben. Sein Programm tft 
der Fünfjahresplan. 


29. Jannar 


Diefer Plan umfaßt die Gefjamt- 
wirtihaft der Somjetunion in allen 
ihren Zweigen und Funktionen. Er 
jtellt eine Art Budget für fünf Jahre 
dar. Die Regelung der Produk— 
tion für diefen Zeitraum, die Re— 
gelung der Berteilung und des 
Verbrauchs, eine genaue Preisregulie- 
rung uſw. Es foll mit kleinſtem 
Aufwand von Mitteln der größte 
Produftionseffeft erzielt werden. Im 
übrigen ijt der Plan korrekturfähig. 
Jedes Jahr foll er nad) der Ernte 
durdhrepidiert und unter Umitänden 
zweckmäßig abgeändert werden. 

In der Induſtrie hat der vorgeſe— 
bene Plan eingehalten werden fön- 
nen, er ift ſogar überſchritten worden, 
allerdings nicht in der Aleininduitrie, 
Sana anders verhält fi die Sache 
mit der Landwirtſchaft. 

Die ſchlechte Ernte 1927—28 und 
die ſchlechte Getreideablieferung hat 
den ganzen Plan ſehr geitört. Um 
die Bauern zum Berfauf des Ernteer- 
trages zu ermuntern, mußten Die 
Getreidepreife erhöht werden. Das 
Refultat war aber doch fein günjtiges, 
jodaß der ®etreideerport ſehr ſtark 
zurücdging, und zwar von 30,4% de3 
Selamterports ouf 7,5%. 

Aber man hängt an dem Ziele zä— 
be feit. Nach der Periode des Wie- 
deraufbaus der alten Wirtichaft fol 
jest eine Periode des Ausbaus der 
neuen Wirtſchaft einjegen. Man 
hofft, in fünf Jahren 47,2 Milliar: 
den Rubel in dag Grundkapital der 
Volkswirtſchaft zu inveftieren, in 
Form von Häufern, Fabriken, Elef- 
trizitätsiwerfen, Eifenbahnen, von ur- 
bar gemachtem Land, von bermehr- 
tem WViehbeitand. In fünf Jahren 
fol ſich das Kapitalvermögen ver- 
doppeln, womit eine Steigerung der 
Produktion, eine Senkung der Prei— 
fe, eine Erhöhung der Mrbeitslöhne 
auf reihlih das Doppelte des Frie— 
dens erziehlt werden Fann. 

Die wichtigste Forderung des Fünf- 
jahresplanes ijt aber Sozialijierung, 
die Kolleftivifierung oder Bergejfell- 
ihaftung. Die Privatiwirtichaft foll 
zuguniten der Gemeinwirtſchaft im- 
mer jtärfer zurüdgedrängt werden. 

Kann diefer Plan gelingen? Kann 
er dor allem dem Dorfe gegenüber 
gelingen ? 

Die armen Bauern und Zandar- 
beiter, die Batrafen, find in eriter 
Linie für die Kolleftivifierung zu ha- 
ben. Der Mittelbauer iſt es ſchon 
viel weniger. Man iſt für die Ge- 
noffenf&haften, aber nit für den 
Kommunismus. Daher erflärt es 
fih auch, Laß eine große Anzahl der 
neugebildeten Kolleftive fich wieder 
auflöit. Die Mitglieder der Kom 
mune laufen einfach wieder auseinan- 
der. Der Staat hilft fich damit, dab 
er die unzufriedenen Mitglieder zie- 
ben Jäßt, ihr Vermögen aber zurüd- 
hält. Auf diefe Weife bleibt der Be- 
itand der einmal geſchaffenen Kollef- 
tive gefichert. Der Staat begünitigt 
die Kolleftive auch auf alle denfbare 
Weiſe und auf Koſten der Individu— 
alwirtihaft. Jene erhalten das be- 
jte Land, Kredite, Diingemittel, Saat- 
gut, Raffenvieh, Steuererleichterun- 
gen. 

Neben den Kollektiven, den Kolcho⸗ 
fen, beitehen Güter, die der Staat 
felber bewirtſchaftet, die Sowchoſen. 
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Sie follen teil8 Mufterfarmen dar- 
ftellen, teils find fie giyantifche Ge— 
treidefabrifen.. Die größte Ddiejer 
Staatöwirtihaften liegt im Nord— 
Kaukaſus und heißt denn auch Gi— 
gant. Sie umfaßt 130,000 Hektar. 
Beitelt wurden vorläufig 62,000 
Hektar, und zwar in neun Tagen, mit 
Hilfe von 2500 Arbeitern und mit 
Traftoren. Abgeerntet wird das 
Staatsgut auch mit Hilfe von Tau- 
fenden von Wanderarbeitern. 

Der Staat will durch Eigenpro- 
duktion im riejenhaften Umfange fich 
vom Bauertum unabhängig machen. 
und große Vorräte für den Export 
in die Hand befommen. Es gibt 
ſchon Dütende von jtaatliden Ge— 
treidefabrifen, die im Sernotruft 
(Getreidetruit) in Moskau zujam- 
mengefaßt find. In den näditen 
Sahren follen mehrere Millionen 
Hektar Neuland für dieie Staatsgüter 
vorgejehen jein. 

Sowchoſen und Kolchoſen jollen zu- 
fammen die Landwirtichaft vergejell 
haften. 1932—33 ſoll ſchon fait die 
Hälfte des Getreides durch die jozia- 
Iifierte Zandwirtichaft geliefert wer- 
den. Die indipiduellen Bauernwirt 
khaften ſucht man aber auch durch 
Verträge an jtaatlide Gerreidecn 
faufsgejellihaften zu binden, die ih- 
nen Waren liefern. Der Bauer muß 
fi; jeinerjeitg zu einer beſtiminten 
Produftionsjteigerung verpflichten. 
So wird er auf Ummegen Affordlohn- 
arbeiter für die Staatindujtrie und 
den Staat3handel. 

Man unterfcheidet drei Stufen der 
Bergejellihaftung: Die Benofjen- 
Ihaft zu gemeiniamer Bodenbearbei: 
tung, das Artel und die Kommune. 
Sn der Genojjenjchaft Iegen die Ge— 
nojfen nur das Land zufammen und 
verteilen den Gewinn proportionell 
den Einlagen und der geleifteten Ar- 
beit. Das Artel eritredt die Ge— 
meinfamfeit nicht bloß auf das Land 
und feine Beitellung, fondern auf die 
Geſamtwirtſchaft. Der Sahresertrag 
wird dann verteilt. Die Farmer le— 
ben und verzehren noch für fih. In 
der Kommune leben die Mitglieder 
in großen Gemeinichaftshäufern. Das 
ganze Leben iſt kollektiviſiert, bor 
allem auch die Erziehung der Kinder. 
‚Es iſt verſtändlich, daß der Bauer 
bier nicht ohne weiteres mitmadht, 
und e8 iſt verjtändlich, da der Staat 
nun einen jharfen Kampf gegen die 
widerfpenitige Bauernſchaft führt. 
Der Bauer, der fich für diefe Art 
Kommunismus nicht begeiitern kann, 
heißt Kulak. 

Wer iſt der Kulak? 

‚Das iſt der Qualitätsfarmer. Man 

will ihn vernichten. Er iſt ja der 
Träger einer neuen kapitaliſtiſchen 
Entwickelung und die Keimzelle des 
politiſchen Widerſtandes gegen die be- 
ftehende Serrichaft. 

Die Mittel des Kampfes find allge- 
mein befannt: Politiſche Entrechtung 


‚und wirtichaftliche Vernichtung durd) . 
die Steuerfchraube. 


Die Privatbrie- 

fe, die aus Rufland fommen, find ja 

boll von diefen Dingen. 

ſchrift Oft-Furova Set 1 umd Seit 
Profeffor Auhagen hat in der Zeit- 

2 (Dktober— November 1929) in “. 

inſtruktiver Weiſe das wirtichaftliche 


Reben in der Somiet-Union beurteilt. 
Ea jei an dieſer Stelle auf feine Aus- 
- führungen, die bereits in der Ta- 
‚geöpreffe eingehende Berücfichtigung 


Mennonitifche Bund; ac 


gefunden haben, verwiejen. Ich ge- 
be bier nur eine furze Skizze feiner 
Darlegung. 

Unfroh ijt heute im Rätebund die 
große Mehrzahl jeiner Bevölkerung, 
die Verfnappung und VBerteuerung 
der Zebensmittel lajtet ſchwer auf den 
Arbeitern und Angeitellten, und das 
Dorf wird ärmer und ärmer. Pie 
Hoffnung auf befjere Zeiten ſchwindet 
im Volke immer mehr. Zuverſichtlich 
dagegen bliden die Sprecher der 
Partei in die Zukunft. Ihre Loſung 
it der Wlinfjahresplan. Sn den 
Scmierigfeiten der Gegenwart je 
ben fie nur eine „Kriſe des Wachs 
tums“. Zweifel am Gelingen des 
Planes läßt man nit auffommen. 
Der Plan dient ald jtarfes Mittel, 
um den Arbeitseifer der Parteiorga- 
ne, der jtaatlidyen und genojjenjchaft- 
lihen Inſtanzen, ſowie der Arbeiter 
ihaft und der in den Kolleftiven zu 
jammengefaßten Zandbevölferung an 
zufpornen. Jede Nachläſſi 
Nichterfüllung wird als Verrat im 
Kampf des Kommunismus gegen den 
Kapitalismus gebrandmarkt. Die 
Energie wird beſonders durch den ſo 
genannten ſozialiſtiſchen Wettkampf 
aufgepeitſcht, zu dem ein Wirtſchafts 
körper den anderen herausfordert. 
Die beiden Partner ſchließen einen 
Vertrag, durch den ſich jeder nach 
Maßgabe feiner Kräfte zur Errei— 
hung eines bejtimmten Produftions- 
ziels innerhalb einer vereinbarten 
Friſt verpflichtet. So ſchloß vor 
kurzem Sibirien einen Vertrag mit 
dem Nördlichen Kaukaſus zum Wett 
kampf in der Landwirtſchaft. Gegen— 
ſeitigkeitsbeſuche der beiden Gebiete 
durch vielköpfige Delegationen wa— 
ren vorausgegangen. Sibirien ver 
pflichtete ſich im Ackerbau die Saat— 
fläche von 9,4 auch 11 Millionen Hek— 
far zu erweitern, die Getreideernte 
um 22% zu erhöhen, wobei die 
Staats: und Kollektivbetriebe die 
Einzelwirtichaften um 35% überra— 
gen follen. Ms Mittel jollen die- 
nen: Reinigung von Saatgut, Ver 
mehrung der Sortenfaaten, Verbeſ— 
jerung der Bradıe, vieljährige Frucht 
folge uſw. Much die Viehzucht Sibi- 
riens foll gehoben werden. Die So— 
sialifierung tft zu fördern: 12% der 
arm — und mitelbäuerlihen Wirt- 
ihaften find in Kolleftiven zu verei 
nigen und mindeitens 25% in ein- 
fachſten Produftiv-Genoffenichaften 
(Mafchinen- Saatbau- Meliorations- 
genoſſenſchaften uſw.) 


Der Nordkaukaſus verpflichtet ſich 
zu der Erhöhung der Saatfläche von 
10,7 auf 12,6 Millionen und zur ge- 
jteigerten Sozialifierung, d.h. zu der 
Vermehrung der folleftivierten Höfe 
von 14 auf 35,1% mit 4 Millionen 
Hektar Saatland, zu der VBeraröße- 
rung der durchichnittlihen Mitalie- 
derzahl der Kofleftive von 17 auf 
36,5 Rirtichaiten. 

In Sibirien fiel die Ernte in die- 
fem Nahr ſehr viel ungünitiger aus, 
als die Schätzung der ſtatiſtiſchen 
Zentralverwaltung lautete. Trotz 
des ſibiriſchen Ausfalles dürfte die 
geſamte Getreideernte der Union wohl 
etwas größer ausgefallen fein als im 
Vorjahr, fodak es in dieſem Nahr 
etivag leichter fein wird ohne Einfuhr 
bon Brotgetreide auszufomimen. Dak 
es im Vorjahr noch gelang, erhebliche 
Mengen aus dem Dorf berauszuhbo- 


len und damit die Einfuhr zu ber- 
meiden, war auf die Verſchärfung der 
Methoden zurüdzuführen, die unter 
der Flagge des Kampfes gegen den 
Kulak erfolgte. 

Die Getreidebejhaffungspolitif 
wird dur ein Dekret der REFSR 
von Anfang Juli (für die Ufraine iſt 
offenbar eine ähnliche Verordnung 
ergangen) reguliert: Den Dorfräten 
wird erlaubt, in denjenigen Fällen, 
wo die Dorfverſammlung beſchloſſen 
bat, den Getreidebeihaffungsplan 
durch Selbitverpflidtung des ganzeıt 
Dorfes zu erfüllen und im Zuſam 
menbang hiermit die Aufbringung 
unter die einzelnen Höfe zu verteilen, 
ſolchen Wirten, die fich der Getrei- 
deabgabe entziehen, Gelditrafen im 
Berwaltungswege aufzuerlegen, und 
zwar bis zum fünffachen Vetrage der 
Koiten des fälligen Getreides, wobei 
erforderlihenfalld die Habe der be 
treffenden Berfonen veriteigert werden 
fann. Bon den Strafaeldern und 
dent Veriteigerungserlös find 25% 
den örtlihen Fonds Nooperierung 
und Kolleftivierung der Dorfarmut 
zuzuführen. 

In der Ukraine fanden Beriteige- 
rungen, Konfisfationen und Zwangs— 
ausjiedlungen ſchon im Juni und 
Juli in großer Zahl ſtatt und ebenſo 
in Sibirien. Wirtſchaftlich bedeutet 
dieſe Neuerung den völligen Bruch 
mit der Getreidebeſchaffungspolitik 
in der Zeit der Nep. 

In ſozialer Hinſicht ſind die neuen 
Beſtimmungen eine furchtbare Waffe 
gegen die bäuerliche Oberſchicht. Map- 
gebend bei der Unterverteilung auf 
die einzelnen Dörfer ijt die in der 
Gemeinde politiich herrſchende Klaſſe, 
die Dorfarmut, die fich gerne bereit- 
findet, den Kulak zu überbürden. Die 
Dorfarmut hat e8 jekt in der Hand, 
den Kulak wirtichaftlid zu vernichten. 
Kulak heißt jegt, wer nad) der geſetz 
lien Beitimmung ſchon gar nicht 
mehr Kulak iſt. Die neuen Beitim: 
mungen find anwendbar audı gegen 
den Nichtfulaf; die Meute der Be- 
ſitzloſen ift geneigt, auch geringeres 
Wild zur Strede zu bringen — mit 
einem Wort: Der Weg zur Serabzie- 
bung aller auf die Stufe fiimmerli- 
cher Zwergwirtſchaft iſt wieder frei. 
Dieje „Raskulatſchiwanije“ (Entku— 
lakung) iſt viel umfaſſender und 
durchgreifender als zur Zeit des 
Striegsfommunismus, wobei dag Odi- 
um jeßt der Dorigemeinihaft zufällt. 

So fommt die Partei mit einem 
Sclage zwei wichtigen Zielen näher. 
Der Befeitigung der Getreidefrife 
und der Reifmahung des Dorfeg für 
die Sozialifierung. 

Der Agrar-Sozialismus ſchreitet 
gigantisch fort. Die Entwidlung gebt 
viel fchneller vor fich als im Fünfjab- 
reöplan borgefehen iſt. Für Sibirien 
ſoll die Saatfläche von 33 Getreide- 
großgütern 1933 ſchon 800,000 Hek- 
tar betragen, während der Fünfjah- 
resplan nur mit 400,000 Hektar ge- 
rechnet hatte. Geradezu reikend vor- 
wärts geht in Sibirien die Kollefti- 
pierung. Im Vergleich zum europäi- 
ichen Rußland ſcheint in Sibirien die 
Tendenz zur Kommune befonders 
itarf zu fein. Der Sibirier hängt 
nicht jo zäh am  hergebraditen, tit 
entichloffener und entſcheidet ſich leich⸗ 
ter für die radikale Kollektivierung. 
So iſt augenblicklich die Kommune 
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wieder im Begriff, die vorherrſchende 
Form zu werden, und zwar infolge 
der Bildung von Groß-Kolleftiven. 
Die Regierung begünftigt diefe Ent- 
wicklungen durch Landzuteilung und 
durch Ueberweiſung von Traktoren. 
Durd große Kredite, dur) Bera- 
tung und ſonſtige Fürforge. Die 
Wirkung auf die Bevölkerung bleibt 
nicht aus. Hunderte von Eintritts- 
gefuhen gehen bei den einzelnen 
Sroßfommunen ein. Sm legten . 
Erntejahr zählte der fibiriihe Gau 
13 Großfommunen mit 36,000 SHef- 
tar. Es find aber alle Borbereitun- 
gen getroffen, dar. 1929-—30 bereits 
131 Großfolleftive entitehen ſollen, 
die im ganzen 590,000 Hektar befäen 
ſollen. 

Welche Gründe treiben nun die 
Landbevölkerung ſo maſſenhaft in die 
Kommune? Vor allem die Siche— 
rung der Exiſtenz. Die beſſeren 
Kommunen werden mit guter Sor— 
tenſaat beliefert und erzielen bedeu— 
tend höhere Preiſe für ihr Getreide. 
Dazu kommen imponierende gewerb⸗ 
liche Anlagen, Schule an Ort und 
Stelle, in den Großkommunen Kran— 
kenhaus und nicht ſelten eine Schu— 
le höherer Ordnung. Den Kindern 
winkt eine relativ geſicherte Zukunft. 
Und trotzdem iſt es für den norma— 
len Bauer ein ſchwerer Entſchluß, der 
Kommune beizutreten. Er verliert 
dadurch feine berufliche ‚Selbitändig- 
feit, er verzichtet auf individuelle Le- 
bensgeitaltung. In einem bon 
Profeffor Auhagen beſuchten Groß- 
folleftiv war eine Zweizimmerwoh⸗ 
nung von 18 Perſonen bejeßt, unter 
denen ſich auch Kranke befanden. Die- 
fe enge Lebensgemeinſchaft der Kom- 
mune ijt den meijten Bauern zuwi— 
der. Die Mafjenbewegung der Rome 
mune iſt nur damit zu erflären, daß 
im heutigen rufjifhen Dorf die Bau- 
ern eine große linficherheit ergriffen 
bat. Durch die Erwürgung des Ku— 
lats geht der Zandarbeiter und der 
Armbauer des Rückhaltes verluftig. 
Dazu fommt die fortgeiette Beunru- 
bigung der Wirtſchaft durch die ewi- 
gen Aenderungen des Landbeſitzes 
und feine ftarfe Verfleinerung zugun- 
ſten der Rolleftive und Staatdgüter. 
Und neuerdings durch die befprodhe- 
ne ®etreidebelieferung. Weberhaupt 
nimmt die Wirtihaftäverfaffung im 
Dorfe immer mehr Zwangscharakter 
on und jchafft dadurd einen Weber- 
gang zur Kolleftivierung. Gemäß 
einem Geſetz vom 15. Dezember 1998 
fann die Bodengemeinde die Frucht. 
folge beidlichen. So verliert der 
Bauer immer mehr jeine Selbitändig- 
feit. Iſt eine Gemeinde erjt von der 
Kolleftivierunasbeweqgung erfaßt, fo 
greift dielfe awangsläufig um fid. 
Die Kolleftive werden mit dem beiten 
Zande ausgeitattet. Nacd den amt- 
Iihen Angaben treten auch die Mit- 
telbauern in größerer Zahl in bie 
Kommunen ein. Auch mande Groß- 
bauern ftreben in die Kollektive, um 
der wirtſchaftlichen Vernichtung zu 
entgehen; zuweilen haben fie one. 
tive unter fich gebildet (Pieud-Kol- 
Ieftive), um iteuerliche oder fonitige 
Vergünitiqungen zu genießen. Den 
Kulak will die Regierung ala zerſet. 
zendes Element nit in den Sollefti- 
ven dulden. Diele refrutieren fi 
dann auch hauptſächlich aus der Dorf- 


armut. 
Die Kollektivierungs - Bewegung 








wird in allernädjiter Zukunft durd 
die inländische Majjenproduftion von 
Traktoren jehr unterjtügt werden. 
Durchſchnittlich produzieren die Kol— 
leftive erheblich mehr auf der Flächen⸗ 
einheit als der noch vorherrſchende 
einzelbäuerlihe Kleinbetrieb. Die 
Anficht, dab das Schidjal des Einzel- 
betriebes befiegelt jei, greift um ſich. 
Ein jehr bedenkliches Symptom ijt die 
Verminderung des Biehbeitandes. 
Bon vielen Seiten wurde Profeſſor 
Auhagen verfihert, da die Saatflä— 
che in diefem Kahre abgenommen ba- 
be. Der Gelehrte ijt jedenfalls der 
Anſicht, daß die Entwidlung der ein- 
zelbäuerlihen Produktion infolge der 
heutigen Bolitif mit der Zunahme 
der Bevölkerung nicht Schritt hält. 
Es bejteht die Gefahr, dak das Mi- 
nus des individualwirtſchaftlichen 
Sektors größer iſt als das Plus des 
vergeſellſchafteten Sektors. Ein aus— 
gezeichneter Kenner der ſibiriſchen 
Landwirtſchaft ſagte zu Profeſſor 
Auhagen: daß die Regierung Kollek— 
tive ſchafft, mag gut und richtig ſein, 
ein Fehler aber iſt es, daß ſie die In— 
dividualwirtſchaft unter Druck hält; 
in freier Konkurrenz müßte die Kol- 
lektivwirtſchaft ihre Weberlegenheit 
bemeijen. 

Diefe Wirtſchaftsüberſchau Auha— 
gens ſchloß mit dem 15. September. 
Im November-Heft urteilt er über 
diefe ganze Planwirtichaft ſchon viel 
peſſimiſtiſcher: das äußerlich imponie- 
rende Bild des induſtriellen Aufbaus 
des URRS wird durch die Agrarfra— 
ge immer dunkler beſchattet. Die 
ruſſiſche Agrarpolitik iſt in das Sta— 
dium eines bedenklichen Parxysmus 
getreten. Ein grelles Schlaglicht auf 
die Art und die Wirkungen dieſer 
Politik wirft die Maſſenflucht dent- 
ſcher Koloniften nadı Moskan. 

Zu dem fchmeren wirtichaftlichen, 
‚und jehr verihärften religiöfen Drud 
des Jahres 1928 ift in diefem Sab- 
re bor allem die neue Art der Getrei- 
deaufbringung binzugetreten, die be- 
reit8 im Sommer in vielen ®ebieten 
angewandt wurde und jet allgemei- 
ned Syitem geworden ijt. Formal 
beruht das neue Verfahren auf der 
freiwilligen Splbitverpflichtung der 
Bodengemeinde, in Wirflichfeit bedeu- 
tet es die Rückkehr zur Zwangsein— 
treibung, alſo zu dem Syſtem aus 
der Zeit des Kriegskommunismus. 
Auhagen charakteriſiert mun dieſe 
ganze Methode. 

Ganz kataſtrophale Verhältniſſe 
ſind in einzelnen Mißerntegebieten 
Sibiriens eingetreten, vor allem im 
Bezirk Slawgorod, der bisher eine 
deutſche Landbevölkerung von über 
30,000 Seelen aufwies. Auch die— 
ſem Notſtandsgebiet werden große 
Getreidelieferungen abgefordert. Ei— 
ner kleinen Kolonie von 30 Höfen die 
1500 Pud geerntet hatte, legte man 
die Steuer von 2093 Pud auf und 
dann weitere 1000 Pud. Um die Lie- 
ferung zu leiiten, ift der überlaftete 
Bauer menötiat, das fehlende Getrei- 
de freihändig zu kaufen; die Mittel 
dazu muß er häufig durh Berfauf 
bon Vieh, Geräten uſw. zu beichaffen 
fuhen. Dabei muß er da8 Getreide 


vielfach mit 6 bis 7 Rubel je Bud. 


berahlen, während er für da8 abge 
Tieferte nur 1 Rubel oder höchſtens 
1,25 beflommt. Die Strafbeitim- 
mungen find: Zunächſt Verhängung 
einer Geldſtrafe meifteng im fünffa- 
chen Betrage bes rüdftändiaen Getrei- 
w ſchließlich —E— der at 





ſamten Habe (Zwangsverſteigerung). 

Ringsherum Armut und vor allem 
Furcht, wer die Geäcdhteten aufnimmt, 
jegt fich jelber der Aechtung aus oder 
dem Boykott. In vielen Familien iſt 
den Mitgliedern nichts belafjen, als 
was fie auf dem Leibe tragen. Die 
meiſten diefer Unglüdlichen find völ 
fig ratlos; weder auf Obdach noch auf 
Arbeit haben fie Anfprud. Sie find 
in die Steppe Hinausgejagt und den 
Wölfen preisgegeben. Dies graue 
203 trifft viele Mittelbauern, in er 
jter Zinie aber den Kulak, dejjen ein 
ziges Verbrechen darin bejteht, daß 
er ein fleißiger, tüchtiger Wirt tit. 
750,000 Wirtſchaften ſollen auf die 
ſe Weiſe in Rußland vernichtet wer 
den. In Sibirien ſollen von 100 
Bauern 7 den Todesſtoß erhalten. In 
einer deutfhen Kolonie im Bezirk 

Slawgorod find von 46 Wirtſchaften 
in diefem Sahre 32 individuell be 
jteuert worden; man jollte denfen, 
daß dies ein von Wohlhabenheit 
ſtrotzendes Dorf ſei: In Wirklichkeit 
aber wohnen Not und Rummer in 
jedem Haufe. 

In den Zeitungen wird fortgejegt 
noch jtärferer Drud auf den Kulak 
gefordert. Wir beobadjten eine Jagd 
nach Getreide, vor allem aber ijt der 
Terror dort entfaltet worden, wo die 
Bildung von Groß-Kolleftiven be 
ihloffen it. Jeder Wideritand ſoll 
rüdficht3lo8 gebrochen werden. Die 
Wirkung diefer Politik it nunmehr 
in der Mafjenfluht der deutſchen 
Bauern zu tage getreten. 

Sandelt e8 fi hier nur um das 
deutiche oder auch um das rufjiiche 
Dorf? Heute jtellt die Koloniſtenwirt 
Ihaft nur noch ein Trümmerfeld dar. 
Die ruffiihen Bauern fcheinen we 
niger bedrücdt au werden. Der deut 
ſche Bauer gerät aber in Gefahr als 
Kulak zu gelten. Aber auch der vor— 
märtsftrebende ruſſiſche Bauer ſteht 
unter einem furchtbaren Druck. Er 
reagiert auf die Politik der Regie— 
rung anders, der Weg ins Ausland 
ſteht ihnen nicht offen, da greift er in 
Wut und Verzweiflung zu Mord und 
Brandſtiftung. 

(Ein zweiter Artikel folgt.) 


Die Mennonitenkolonie in Paragnay. 
Von John B. Fauſt. 





Die Mennonitenfolonie liegt im 
Paraguayiſchen Ehaco, ungefähr 225 
Kilometer weitli von Puerto Cafa- 
do. Um von Aſuncion, der Haupt 
ftadt Paraguays, die Kolonie zu er- 
reichen, benußgt man einen Dampfer 
bis zu Puerto Eafado, und von dort 
führt man mit einer ſchmalſpurigen 
Bahn 135 Kilometer mweitlih. Die 
übrigen 90 Kilometer macht man per 
Auto, Pferd oder Wagen. Die €i- 
fenbahn iſt auf 135 Kilometer fertig- 
gejtellt, und weitere 50 Kilometer 
find beinahe fertig. Der Bau der 


Eijenbahn vollzieht fih 4 Kilometer 


im Monat. Der Weg von der End- 
itation bis zu der Kolonie iit bei naſ— 
fem Wetter ſchlecht, auf ihm fann 
aber beinahe zu jeder Zeit nefahren 
werden. Bei den allerihlimmiten 
Verhältniffen dauert die Reife von 
Puerto Eafado bis zur Kolonie 18 
Stunden, bei gutem Wetter braucht 
Pe aber nicht einmal die Hälfte der 

e 

Gegenwärtig beſteht die Kolonie 
aus 280 Familien oder 1500 Seelen. 
Sie befigt einen Streifen Landes, der 


43 Kilometer lang und 13 Milometer 
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breit ijt und 55,827 Hektar Land ent- 
hält. Es wurde: geplant, hier 14 
Dörfer zu bauen. In jedem Dorf 
wohnen 15—20 Familien, und jedes 
Vorf hat eine Schule. Die Dörfer 
jind jo angelegt, daß jeder Koloniit 
einen eingezäunten Hof von etwa 1 
Hektar erhält Dieje Landſtücke wer- 
den fo gut wie nur eben möglich aus- 
gemejjen und dann unter den Ein- 
wohnern des Dorfes verlojt. Das 
übrige Land ijt noch nicht eingeteilt. 

Die Gebaude baut man au3 ge 
trocfneten Zehmziegeln oder galvant- 
jtertem Blech. Die Gebäude, die aus 
getrodneten Lehmziegeln aufgebaut 
find, find fühl und ziemlich komfor— 
tabel und bieten guten Schuß gegen 
die Witterung. Lehm für die Zie— 
geln iſt leicht erhaltbar, und die ge- 
genwärtig aufgebauten Gebäude tra- 
gen wohl nur einen temporären Eha- 
rafter und werden jpäter jedenfalld 
dur Gebäude aus gebrannten Zie 
* erſetzt werden. 

Das Land iſt auf Stellen bewaldet, 


jedoch iſt das Holz ſehr hart und 
ſchwer zu ſchneiden. Dies macht es 
ſchwierig, die Umzäunung fertigzu— 


ſtellen, aber es hat den Vorzug, daß 
die Zaunpfoſten aus dieſem Holz in 
den nächſten 40 Jahren nicht brauchen 
erſetzt zu werden. 

Das Land der Koloniſten iſt ziem— 
lich flach, hat aber anſcheinend genü— 
gend Waſſerabfluß und iſt gut drai— 
niert. Teilweiſe iſt es mit Quebracho 
und Palo Santo bedeckt. Der größ— 
te Teil aber iſt Grasland, und es er 
fordert keine beſondere Arbeit, um 
es urbar zu machen. Verſchiedene 
Analyſe des Erdbodeng ergeben, daß 
derjelbe vorzüglid zum armen ge- 
eignet ijt, aber der beite Beweis für 
die Fruchtbarkeit des Bodens find die 
iippigen ®emüfegärten der Koloni— 
ten. Korn (Mais) wächſt in einer 
Söhe bis 10 Fuß, Kürbiffe wiegen 
50-—60 Pfund umd Erdnüffe und 
Kartoffeln geben gute Ernten. Sor- 
gum und Baummolle gedeihen auf 
fallend aut. Die Koloniiten ziehen 
auch fehr gute Waſſermelonen und 
Mandioca. 

Es ſei ermährt, daß die Mennoni- 
ten aus Canada nad) Paraguay fa- 
men und dab dieje fehr wenig über 
die hieſigen Landwirtſchaftsmöglich— 
keiten wußten. Sie waren Getreide- 
bauern geweſen und wußten ſehr 
wenig von Baumwollezucht, Mandio— 
ca und Waſſermelonen. Jedoch jtell- 
ten fie fich für diefe Writichaftszmwei- 
ge bald ein, und ihre gegenwärtigen 
Felder zeigen Erträge, die nur fehr 
wenig bon den Erträgen in den ſüd— 
lien Teilen der Bereinigten Staa- 
ten abweichen. 

Die Baraguayan Corporation, von 
welcher das Land gekauft worden iit, 
bat eine Experimental Station bei 
den Kolonien errichtet. Diefe wird von 
einem europäifchen Landwirt geleitet, 
der ziemlich viel Erfahrung in Para- 
guay -gefammelt hat. Die Station 
leijtet gute Arbeit, da die Kolonijten 
bier die nötigen Informationen und 
Anmweifungen erhalten können. Sie 
hilft in der Auswahl von Saat und 
iſt gewilfermaßen ein Pfadfinder für 
die Koloniſten. 

Alle Anzeichen find da, daß die Ko— 
loniſten in nächſter Zeit folgende Pro- 
dufte ziehen werden: Baummolle, 
Erdnüffe, Mandioca, Flachs, Leinſaat, 
verſchiedene Arten von ‚Früchten und 
Gemüfe und anderes; ebenſo Tabak, 
üben und auch Rohrzuder, Ree, und 
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verſchiedenes anderes wird hier mög. 
lich jein zu züchten. In Zukunft 
wird der Schreiber diefes vielleicht in 
der Lage jein, Erzeugnifje zu ermäh. 
nen, die noch eine größere Möglich. 
feit haben, als die ſchon benannten, 

Zu ihrem eigenen Bedarf können 
die Kolonijten mit Erfolg ziehen; 
Korn (Mais) Alfalfa, Hafer und Ge 
müje. Größere mögliche Profite lie 
gen aud in der Milchwirtſchaft und in 
der Eierproduftion, wenn man die 
Preiſe in Betracht zieht, die gegen. 
wärtig für diefe Produfte gezahlt 
werden. 

Im allgemeinen muß man jagen, 
daß alles, was die Kolonijten für fid 
brauden, fie auch ziehen fönnen. Das 
Zand ijt derartig, daß eg alle Pro 
dukte erzeugen fann, die man heute 
in Carolina und Florida findet. Es 
mag vielleicht etliche Jahre brauchen, 
um dieje Wirtſchaftszweige fommer. 
stell aufzubauen, die Anzeichen jedod 
jind da, daß diefes leicht möglich ift, 

Die Kolonijten Haben ziemliche 
Schwierigkeiten, um gute Weideplät. 
ze für das Vieh zu finden. Etliche 
Dörfer haben wohl genügend Weide. 
pläße, andere müfjen aber das Vieh 
etlihe Kilometer mett treiben, um 
jolcye zu finden. Das höhere Land ift 
mit einem Bittergraß bedeckt, welches 
da3 Vieh nur dann abgrajt, wenn e8 
nod ganz jung iſt. Es zeigt fich aber, 
daß wenn man dag Zand mit einem 
Pflug ftürzt, diefes Gras verfchmin. 
det und durd; anderes, bejjeres er- 
jet wird. Man experimentiert 3.38. 
mit folgenden Gräjern: Elephanten- 
gras, Para, Rhodes, Guinea, und 
Sudangras, ebenfo mit nody andern 
Futtergräſern. Da die niederen Län— 
dereien in der Nähe der Kolonie ge 
genwärtig gute Weidepläte bieten, 
jollte diefes Problem für die Koloni- 
iten nicht ſchwierig fein. 

(Eingefandt von G. Sawatzky auß 
dem Mennonite Quarterly Review.) 


Nach einer Rußlandreiſe 
Von Prof: Dr. Otto Hötfch, 
Univ. Berlin, M.d.R. 

1. Fortſetzung. 


Stalin und die „Generallinie” bes 
Stalinismns; Programm und Zem 
tralwille; der Agrarfozialismns; der 
Staat als Wirtſchafts perſönlichkeit. 

Idee und Programm iſt natürlich 
der Sozialismus. Weder Lenin hat 
die Lehre von Marx originell meiter- 
gebildet, noch hat das Stalin getan. 
Doch ijt diefer, — wie befannt, ein 
1897 geborener Georgier, heute Ge— 
neralfefretär der Partei und wenn 
auch feine offizielle Perfönlichkeit, der 
Diktator Rußlands —, nit nur ei 
ne Berjönlichfeit von höchſter Ener 
gie fondern auch ein ſyſtematiſcher 
Kopf, der. ohne jede Geiftigfeit, ohne 
jedes tranzendentale Denken, abet 
ohne jeden perfönliden Egoismus 
als Berförperung und Berjteinerung 
des Marrismus feinen Weg geht. 

Er jah, dag Rußland eine ſoziali⸗ 
ſtiſche Inſel im Fapitaliftiichen Ozean 
blieb. Er erfannte die Tapitaliftie 
ſchen Wirfungen der Nep und ihre ſo⸗ 
sialen Folgen mit der Herausbildung 
einer immer individualiſtiſcheren 
Farmerklaſſe (der Kulaken) und & 
erfannte die Unficherheit, in die dat 





über die Partei geriet. Davon über 1 


zeugt, daß von der abfoluten Geſch 
fenheit der Partei deren Erifteng ur 








die des Sozialismup überhaupt ab M 
außgeipredien, ga 


hängt, hat er bie 
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triftiiche” „&enerallinie” herausge- 
arbeitet. } 

Sie iſt Programm und Idee des 
Sozialismus heute in Rußland. Sie 
ift über den Leninismus hinaus der 
Stalinismus. Sie wird mit allen 
Mitteln der Agitation, der Anjpan- 
nung der Nerven und Geijter den 
Köpfen eingebrannt. An ihrem 
Ende jteht das „Endziel”, um de$- 
willen Leiden und Nöte der Zwijchen- 
zeit zu erdulden find. 

Diefe Zwiſchenzeit wird zunädhit 
auf fünf Jahre, von 1928 bis 1933, 
angenommen: der Fünfjahrplan, der 
auf fünf Sahre mit allen Mitteln 
der Statiitif und Konyunftur-Beob- 
achtung (vielfach dient die Aricgs- 
wirtſchaft Deutſchlands als Vorbild) 
aufgeſtellt, kapitaliſtiſch gedacht, eine 
Planwirtſchaft vorzeichnet, die mög- 
lichſt aus eigenem Kapital, aus Steu— 
ern u. eigener Produktion, den fozia- 
liſtiſchen Wirtſchaftsbau heritellen joll. 

Das bedeutet (nicht3 neues) für 
die Großinduſtrie das allerichärfite 
Tempo der Entwidlung, mit „Ber- 
einheitlihung der Befehlägewalt“ für 
den Sabrifdireftor und der „ununter 
brodhenen Arbeitswoche“ (in Schich— 
ten, einen Tag feiern; die Sieben-Ta- 
ge-Woche ift bejeitigt). Darin deckt 
fi) Staling Generallinie mit Trotz— 
fi8 Forderung; eine ganz große fozia- 
liſtiſche Induſtrie, die Rußland unab- 
hängig vom Auslande mache und ſo— 
ſozial die breite, noch nicht vorhande- 
ne Baſis der jtädtiichen, treu marxiſti— 
hen Arbeiterjchaft fchaffe. 

Für die Landwirtichuft aber bedeu- 
tet da8 den Ngrarfozialismus, in die- 
fer Problemflarheit und Sielbemußt- 
heit feit 1927 das Neue. In zwei Be- 
triebsformen foll der Sozialismus 
und zugleich die VBerforgung der Städ- 
te mit-Brot gefihert werden: durch 
die riefigen „Staatsgetreidefabrifen“ 
(Sowchoſy) und, mag jekt durch die 
Auswanderung der deutichen Koloni- 
ften aller Welt befannt wurde, die fo- 
sialiftifchen Produktivgenoſſenſchaf- 
ten des Dorfes (Koldhofy). Die Un- 
fiherheiten und Schwankungen in 
Agrarrecht und Agrarpolitik, die zwi— 
hen 1917 und 1927 vorhanden wa— 
ren, follen befeitigt fein. Selbitver- 
ftändlich gilt das Eigentum der Ge- 
meinſchaft fchleshthin an Grund und 
Boden. Aber num foll auch der Be- 
trieb vollitändig fozialifiert fein, in- 
dem die Aderflur zur Betriebseinheit 
sufammengemworfen und mit bom 
Staat gelieferten Maſchinen beitellt 
wird und indem fo der Bauer zum 
Staatslandarbeiter wird. Für Ein- 
zelheiten ift hier fein Raum; in je- 
dem Falle fordert diefer Agrarfozia- 
lismus in feinen verfchiedenen For— 
men und in feiner Vorbindung amwi- 
hen Sozialismus und Genoffen- 
Khaftsgedanfen aus alfen Gründen 
ſehr genaue Beobachtung. 

Sozial wird damit bewußt der 
Klaſſenkampf in das Dorf netragen, 
indem mit diefen Gedanken die mitt- 
leren und armen Bauern und die 
Landarheiter arrer den Großbauern, 

Farmer, den Kulat aufachert 
werden. So acht ein Fonzentriicher 
Anariff gegen diefe Schicht, mit dem 
Getreidelieferungaszwang und biefem 
ſozialiſtiſchen Umbau, der freimilfin- 
wangsmäßig und menoffenihaftlich- 


Bialiſtiſch erfolat (man Tann die 
E Raone nicht beffer als fo parndor da- 











# ralterifieren). Und fo tut Stalin ge- 


nau das Entgegengeſetzte in der Ag— 
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rarpolitik, wie vor dem Kriege Sto- 
lypin, beide einander aber ähnlich an 
Klarheit darin über die Machtziele 
und im Willen, ſie zu erreichen. 

Zu dieſem Syſtem gehört ſchließlich 
auch der Kampf gegen die Religion, 
Kirche, zweckfreie Wiſſenſchaft, über- 
haupt alles Ideale, auch gegen die 
Familie, der mit Kolchos auch die 
Verfügung über die Kinder genom- 
men wird. Das iſt auch nichts Neu- 
e8. Neu nur, wie der Wille, eine 
Staatdordnung ohne fittliches Gefeg 
und mit einem ausgejprochenen Athe- 
18mu3 aufrechtzuerhalten, nun ver- 
bunden ift mit den: Willen zu jenen 
materiellen Maßnahmen. Das Gei- 
tige fommt nur in Frage, fomeit e8 
diefem völlig diesfeitigen Stalinis- 
mus dient; jonft wird e8 ebenfo, wie 
die Familie, als fozialgefährlich be- 
fampft. 

Alles foll nun geichehen, dies Pro— 
gramm und dies Ziel den Köpfen ein- 
zuhämmern, und vor allem in ber 
heranwachſenden Sugend den Mar- 
rismus al® einzige Weberzeugung, 
als neue Religion zu feitigen. 

Die Organe dazu Stellt natürlich in 
eriter Linie die Partei, die zu dieſem 
Zweck abermal3 gründlich „gereinigt“ 
mird und für die junge Arbeiter und 
Kleinbauern geivorben werden. Sn 
Selbitfritif und Anprangerung der 
Säumigen mird negativ gearbeitet, 
pofitiv aufs jtärfite in der Agitation, 
der Zeitung, der Zehre, dem Film na- 
mentlihd. Wo Widerjpruh und Wi— 
deritand ijt, wird mit den befannter 
Mitteln des Terrors und der GPU 
nachaeholfen. 

Stalinismus ıjt jo eine Planwirt— 
ſchaft des Staates, kapitaliſtiſch, oh— 
ne fremdes, ja ohne Kapital über— 
haupt, von der ſozialiſtiſchen Theorie 
aus mit dem fozialistifchen Ziel, zu- 
nächſt nad fünf. Sahren eine Beife- 
rung der materiellen Lage und eine 
Sicherung des Sozialismus zu errei- 
hen und währenddem das marktiti- 
iche Denken abſolut zur Herrſchaft zu 
bringen. 

Diefes Spitem iſt durdaus auf 
Rußland bezogen — wie fehr tritt bei 
Stalin die 3. Internationale, die 
BWeltrevolution zurück! Man will die 
belagerte Feitung fein, mie Deutidy- 
land eine fein mußte 1917—18. Man 
itellt ein Ziel. Man hämmert dem 
Bemußtfein ein, dag Entiheidungs- 
jahre durchzumachen find. Man for- 
dert dazu die „Marimalanfpannımg“, 
damit das Niefenerperiment gelinge. 
Daß darin ein großer Zug Tiegt, ein 
ſehr itarfer An- und Nuftrit, kann 
niemand britreiten, und die Kraft 
diefer Idee und eines zentralen Wil- 
lens fpitrt vor allem der Deutiche, 
wenn er an eine, in manden Bezie— 
hungen vermandte, Lage feines Ba- 
terlandes im letzten Kriegsjahre 
denft! (Weitere Aufläge folgen). 


Die Annelenenheit mit den ruſſiſchen 
Mennoniten-Xmmigranten. 
(Ueberſetzt aus der Free Press Even- 
ing Bulletin vom 7. Januar.) 

Die legten Nachrichten von Deutich- 
land in bezug der Mennoniten von 
Rußland beianen, dat fich aenenmär- 
tig eine Gruppe von 700 Mann in 
Hamburg befinden und darauf mar- 
ten, daß man fie verteilen wird. Sie 
werden dnrt von Deutichland unter- 
halter, Weitere Nachrichten befagen, 
daß eine ähnliche Gruppe in Rußland 
gewaltfam in die Eifenbahnwaggone 


gebracht und nad Sibirien geſchickt 
worden fei. Die Frage ijt jet, ob 
Kanada die Gruppe hereinlaffen wird, 
die gegenwärtig in Deutichland  ver- 
pflegt wird. Das Schickſal derjeni- 
gen, die nach Sibirien transportiert 
worden find, ift nicht befannt. Die 
Stage, ob man diejenigen hereinlaf- 
fen wird, die fidy in Deutichland be- 
finden, fcheint brennend zu fein. 

Dieje Frage ift nicht neu, fie ift 
nicht nur jeßt angeregt worden. Seit 
1923 find Mennoniten aus Rußland 
ausgewandert, wenn auch nicht in 
großer Anzahl, und haben fih im 
weitlihen Kanada niedergelaffen. Ta- 
mals wurde von einem Gewährsmian⸗ 
ne behauptet, dab diefe Mennoniten 
muſterhafte Zeute für dag weſtliche 
Kanada feien, wohl die Leute, nad 
melden Kanada immer Ausſchau ge- 
halten hatte. Bis zum heutigen Da- 
tum find ungefähr 20,000 hereinge- 
laſſen worden. Bon diejen befinden 
ſich ungefähr 1000 in Ortario, 1000 
in Britifh Columbia, 2000 in Alber- 
ta, 8000 in Manitoba und 8000 in 
Sasfatheman. Die federale und 
brobinzialen Regierungen haben die- 
je Zeute alſo hereingelafjen und ge- 
funden, dab fie fehr gute Anjiedler 
find, und e8 fcheint unwährſcheinlich, 
dah fie ſich mweigern follten, meitere 
Sruppen hereinaulaffen, vorausge— 
jet, daß die nötigen Vorkehrungen 
für die Aufnahme derjelben getroffen 
würden. 

Diejenigen, die fidy gegen die Her— 
einlaffung diefer Gruppe auflehnen, 
find unter dem Eindrud, daß dieje 
Mennoniten in Canada auf abae 
ichloffenen Anfiedlungen leben mol- 
len, getrennt von den Sanadiern, 
daß fie ſich meigern werben, bie eng- 
liſche Sprache zu Iernen und Militär- 
dienjte zu tun und zur Uebervölferung 
der Großſtädte beitragen und fo die 
Arbeitslofigfeit vergrößern merden. 
Alle diefe Behauptungen find grund- 
[08. Bor vielen Jahren wurde eine 
Gruppe Mennoniten in dieje Provinz 
hereingelaffen, mit welcher die fana- 
difhen Staatsmänner von damals 
einen Vertrag abſchloſſen, der befag- 
te, daß fie ihre deutſchen Schulen ha— 
ben könnten und fie feinen Militär- 
dient zu leiiten hätten. Die Men- 
noniten, welche in den letzten jieben 
Xahren von Rußland nad; Kanada 
gefommen find, maden alle dieje An- 


ſprüche nicht, fondern find von einem 


anderen Typus. Sie Tekten alles 
dran, die englifhe Sprache zu erler- 
nen. Für die Erwachſenen haben fie 
Abendihulitunden eingerichtet und 
für die Kinder engliihe Tagesſchu— 
fen. Sie tradten nicht darnad), in 
abgeichloifenen Anftedlungen zu le 
ben, fondern find in fünf Provinzen 
verftreut und verſuchen ſich den an- 
deren Kanadiern anzufhließen. Sie 
haben wohl Urfadhe, den Krieg au 
fürchten, aber fie find bereit in be- 
treff der Militärfrage fih jedem Ge- 
feße zu unterordnen. 

Die Furt, da die Hereinlaffung 
der Gruppe von Mennoniten, melde 
ſich jet in Deutichland befindet, zur 
Uebervöfferung diefer und anderer 
Großſtädte beitragen und die Arbeits- 
loftgfeit vergrößern würde, iſt nicht 
aut begründet. Die Mennoniten, 
welche ſich ſchon in Kanada befinden, 
unterftügen die neuen Einwanderer 
nicht finanziell, aber fie Teiften ihnen 
einen Dienft, der nicht zu bezahlen ift: 
Sie öffnen ihnen ihre Heime und er- 
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lauben dem Fremdling ficy bei ihnen 
einzuguartieren. Sie forgen für fie, 
bis ficy eine Farm findet und ſehen 
darnad), dad fie gutes Vieh und Ge- 
flügel für einen angemejjenen, Preis 
erhalten. Nicht einer von den ber- 
einflommenden Mennoniten braucht 
fih in Winnipeg länger als eine 
Stunde aufzuhalten.. Jeder meiß- ehe 
er Deutihland verläßt, oder dieſes 
Kontinent betritt, die Station, mo- 
hin er fährt, und die Familie, die ihn 
aufnehmen wird, empfängt ihn oft 
auf der Station. Dieſes iſt Die 
Grundlage der mennonitiihen Relt- 
gion, foldhe Hilfe zu leiſten. 

Der Nachweis der Mennoniten in 
Sanada für die, legten fieben Sahre 
zeigt, daB fie zuerſt hunderttaufende 
der Landes kauften. Das metite 
von diefem Lande wurde von Mort- 
gage Companies gekauft, denen das 
Land eine Laſt war, und von Privat- 
perfonen, welche mehr Land hatten, 
als fie beforgen fonnten. Die Einwan- 
derer haben diefe Ländereien über- 
nommen und fich verpflichtet, Stamm 
und Zinfen in Ratenzahlungen auf 
Sabre hinaus abzutragen, und mie 
der Nachweis zeigt, werden fie eg be- 
wältigen fönnen. Weiter fann nad)- 
gewiefen werden, daß fie in Kanada 
bergeftellte Waren in großen Men- 
gen angefauft haben, unter melchen 
befonder8 hervorzuheben find: Holz, 
Eifenwaren, landwirtichaftlide Ma- 
ſchinen, einfache Sausgegenitände und 
Möbel, Overall und andere fertige 
Kleider, Schuhe etc. etc. Dieſe An- 
käufe werden fortbeftehen und für die 
Zukunft ſich vergröffpen. Dadurd 
gibt eg mehr Arbeit für Männer und 
Srauen in biejer, jowie in anderen 
Städten. 

Kleine von ben verfähiedenen inte- 
reffierten Regierungen in Canada, ob 
federale oder probinziale, iſt ent- 
ihieden gegen die Sereinbringung 
dDiefer Leute, borausgejett, daß 
die nötigen Vorkehrungen für bie 
Aufnahme derfelben getroffen mer- 
den. Sie find gegen die $ereinbrin- 
gung der Anfiedler vor dem Frühling. 
Die Minifter der Manitoba NRegie- 
rung haben die Verficherung befom- 
men, melde vollitändia befriedigend 
ift, daß Feiner von den Leuten zu ir- 
gend einer Zeit der Bevölkerung zur 
Laſt fallen wird. Solche Berfiche- 
rungen Fönnten allen anderen Regie- 
rungen auch gegeben werden. Ber 
Nachweis diefer Stadt zeigt, daß 
nicht ein Mennonit — mit der einen 
möglihen Ausnahme, dag ein Pa- 
tient der Tuberfulofen Abteilung auf 
feinen Wunſch nach Deutichland zu- 
rüdgefchidt wurde — deportiert wor- 
den ift, und nicht einer, nach Beitäti- 
gungen von Mennoniten, der Bevöl- 
ferung zur Laſt gefallen ift. 

Die Zufunftöfrage derer, bie fi 
jeßt in Deutichland befinden und von 
melden ein gewilfer Teil Verwandte 
in Kanada hat, bleibt noch zu beant- 
morten. Wenn Kanada eg ablehnen 
follte, diefe Immigranten aufzuneh- 
men, meldhes wohl fozufagen unwahr 
ſcheinlich fein follte, fo würden die 
Vertreter de3 Landes mohl den 
Grund angeben müffen, obzwar diefe 
furze Ueberficht der "Lage e3 ſchon 
ſchwer erfcheinen läßt, eine richtige 
Antwort zu finden. Kanada kann 
nicht immerweg die Stellung einneh- 
men, baß es paffende Leute ausſchal. 
tet, welche für dad Land geeignet find, 

das Kanada nicht voll benutzen kann. 
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Wanderungen 


„Helft uns! Wir verhungern!” 

Dei dem deutſchen Botjchafter Her- 
bert von Dirkſen in Moskau find in 
den legten Tagen zahlreiche telegra 
phiſche Hilferufe der wieder in 
ihre Seimatsorte zurüdtransportier- 
ten deutſchſtämmigen Bauern einge- 
laufen. In allen diefen Telegram- 
men wird bon furdtbaren Entbeb- 
rungen und Hungersnot der Depor- 
tierten geſprochen. Eine ſolche De- 
peihe aus Sibirien hatte folgenden 
Wortlaut: 

„Bir verhungern! Wir find 
ans ben Güterwagen, in denen 
wir transportiert wurden, hin- 
ansgeworfen worden. Wir ha- 
ben nihts zum ejlen. Unſere 
Kinder freien, weil fie nichts 
zu efien haben. Bitte, Helfen 
Sie uns!” 

Wie verlautet, bat der deutſche 
Botichafter diefe Bitte dem Außen- 
fommifjariat vorgelegt, wo ihm Ab- 
hilfe verſprochen wurde. Bei denen, 
die auswandern dürfen, werden im- 
mer fur; vor der Abfahrt 

eine ganze Anzahl von Männern 

aus dem Zug geholt, 

obwohl fie im Befig von Päſſen und 
Ausreifeerlaubnis find. Man trans- 
portiert die Familien ohne ihren Er- 
nährer nad) Deutichland. Einige Zu- 
rüdgehaltene find verhaftet worden, 
anderen hat man die Päſſe wieder ab- 
genommen. Das Auswandererfieber 
bat leider auch zur Ausnugung der 
Not durch gewiſſenloſe Leute geführt. 
Angeblihe Auswandererkommiſſare 
fuchen die ländlichen Diſtrikte auf, laſ— 
fen fich Geld für Päſſe und Eifenbahn- 
fahrt geben und verſchwinden auf 
Nimmerwiederfehen. 

Wenn Rußland die Elendicilde- 
rung der Ausgewanderten jcheinbar 
unangenehm find, jo hat es hier Ge- 
Iegenheit zu beweijen, daß ihm das 
Schickſal von Zehntanfenden nicht 
gleihgültig if. Solange es diefen 
Deweis nicht erbringt, muß es jchon 
dulden, dag im Ausland gegen dieje 
unmenſchilchen Zujtände - aufgerufen 
wird. — Der Gefellige, 

Scneidemühl. 
Mölln, i. 2. den 7. San. 19830. 
Lieber Bruder Herman Neufeld! 

Der Friede Gottes zubor! Schiden 
Dir hiermit eine meitere- Liſte von 
den im Lager Mölln i. 2. : unterge- 
brachten mennonitifhen Flüchtlingen. 
Wir würden Dich herzlich bitten, diefe 
Lifte in der „Mennonitiihen Rund- 
ſſchau“ zu veröffentlichen und andere 
Zeitungen zu veranlaffen, dasfelbe zu 
tun. — Die „Kieler“ Gruppe ift in- 
zwiſchen auch nad; Mölln übergeführt 
worden. Weil Einreiſeerlaubnis 
nach Kanada noch immer ausbleibt, 











Ende unterhalten kann, werden wohl 
viele Familien in den nächſten Wo— 
dien nach Braſilien ziehen, nach Blu— 
menau im Staate Sancta Katarina. 
Nun, wie Gott will! Hört nicht auf, 
für uns zu beten and Gott zu bitten, 
daft Er für einen jeden einzelnen von 
uns bald eine Tür öffnen möchte zu 
einer nenen Heimat! (Wir tun’s. Ed.) 
In Liebe verbunden Dein 
Heinrich Martins. 
des Flüchtlingsausſchuſſes, 
3.3. Mölln, i. L. 


Borf. 


Liſte der fi in. Mölln, Deutichland. 
beiindenden Flüchtlinge. 
Wiebe Peter Jakob 56, Frau Sa 
tharina, geb. Kröfer 52; Kinder: * 

cob 27, Maria 21, von Sibirien: Be 
wandte: Peter B. Penner, Rotenfeld, 
Man. Bor 122. 

Faſt Veter Beter 52, Frau Selena, 
geb, Braun 54; Kinder: Agnes 26, 
Maria 24, Anna 16,Beter 14, von 
Sibirien; Verw. Franz Iſaak Braun, 
Coaldale, Alta., Bor 16. 


Fröſe Gerhard Peter 62, Frau 
Anna, geb. Penner 59; Kinder: Ma 


tia 33, Margareta 19, Amalie 16, 
Krim, Ray. Simfteropol, Dorf Tſchon 


graw; Verw. Beter B. Draw, Wltona, 
Man.; Joh. P. Fröſe, Manitou, 
Man.; Gerh. Joh. Reimer, Bor 191, 
Winkler, Man. 

Janzen Heinrich Heinrich 35, Frau 
Anna geb. Benner 33; Kinder: Sein 


rih 11, Maria 9, Meter 7, Riefe 5; 
Orenburg Pokrowskoje, Dorf Kara 
gaj; Verw. Peter K. Janzen, Dalme- 
nd, Sask. 

Fröſe Aron Aron 57, Frau Helena 
geb. Hübert 57, Kinder: Helena 36, 
Aron 17, Kornelius 15, Sibirien Ra 
yon Kljutſchewskoj, Ananjewka, Ver 
wandte Johann und Nicolai Neufeld, 
Por 121 Rofenield, Man. 

riefen Jokob Jakob 33, Frau Se 
lena geb. Frieien 34, Clamwgorod, 
Nem-Rayon, Protaſſowo; Vermandte 
Franz B. Friefen, Lucky Lake, Sasf. 

Dück Heinrich Johann 27, Frau 
Margareta geb. Wall 2 5; Krim Ra— 
non Dſchankoj, Kadagai; Verw. Dav. 
G. Wall, Gretna, Man., Bor 67. 

Düd Franz Johann 33, Frau Su 
anna geb. Wall 29; Verw. wie vori— 
ge. 

Negier Johann Abrah. 34, Frau 
Marie geb. Töws 34, Todıter Maria 
8 von Sibirien Iſil Kul; Verw.: Pe— 
ter Abr. Töws, Bor 15 59), Roſenfeld, 
Man. 

Regier Johann Jakob 56, Frau 
Eliſabeth, geb. Peters 53; Kinder: 
Katharina 21, Luiſe 19, Anna 17, 
Sacob 15, Peter 19, Sibirien Iſil— 
Kul; Verwandte: Heinrich Jak. Gies- 
brecht, Coaldale, Alta., Bor 191. 

Ianzen Wilhelm Wilh. 31, Frau 
Agnes geb. Negier 24, Kinder: Eli 
jabeth 6, Katharina 1, Sibirien, il 
Kul: Verwandte: Heinrich Jak. Gies- 
brecht, Coaldale, Alta., Bor 191. 

Kaſdorf Jakob Peter 39, Frau 
Margareta geb. Wall 37; Kinder: Ja— 
fob 12, Margareta 10, Peter 4, Ab- 
raham 114; Sibirien Iſil Kul; Ver— 
wandte: einrich Joh. Wiebe, EIm- 
Ereef. Bor 9, Manitoba. 

Fröfe Abraham Ahr. 42, Frau 
Katharina eb. Funk 36; Kinder: 
Serhard 12, Maria 10, Sibirien, 
Iſil ·Kul; Verw.: Dav. A. Fröfe, Fan- 
npitelle, Man.; Johann P. Fröſe, 
Manitou, Man.; Anna Bückert, Wink⸗ 
ler, Man. Bor 254. 

Fröſe Jakob Korn. 52, Frau Jo— 
hanna geb. Düd 48, Sohn Rornelius 
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Auguſt Bernhard Martin 19, 








Dorf Markowka; Verw.: Heinrih K. 
Düd, Glidden, Sasf., Bor 9. 

Schmidt Heinrich Ahr. 30, Yrau 
Lieſe geb. Martens 23, von Slamgo- 
rod, Nem-Rayon, Dorf Schumanoiv- 
fa; Verw. Jakob Joh. riefen, Coal- 
dale, Alta., Bor 185. 

Iſaak Jakob Jakob 30, Frau Sara 
geb. Wiens 27; Kinder: Helena 8, 
Jakob 4, Elfe 2, bon Orenburg, PBo- 
krowsk, Dorf Karagaj; Verw. Jo— 
hann Dall, Yarrow, B. €. 

Heinrichs Johann Franz 53, Frau 
Maria geb. Janzen 49; Kinder: Jo— 
hann 19, Beter 17, Heinrich 13, Ger- 
hard 6; von Slawgorod, Nem. Ra- 
yon, Dorf Lesnoje; Verw.: Safob 
Wedel, Saglafy, Alta. 

Löwen David Dav. 42, Frau Ju— 
jtina geb. Quiring 39; Rinder: Juſti— 
na 15, Anna 8, Selena 4; von Slaw— 
gorod, Nem-Rayon, Dorf Gnaden- 


heim; VBerw.: David 9. Geddert und 
Serhard G. Quiring, Namaka, Alta. 


Harder Franz Peter 31, Frau Ha 
tarina geb. Unruh 28, Sinder: Sara 
3, Beter 2, Abraham 1%, Ketler Be 
ter Heinrich 17, von Sinogorod, Na- 
yon Blagoweſchtſchensk, Dorf Alere 
jewka; VBerw.: Peter Derkſen und Pe- 
ter Ketler, Altona, Man. 

Hübert Jehenn Abraham 35, Frau 
Helena geb. Driedger 34, Kinder: 
Olga 10, Frieda 6, Daniel 4, Anna 
2; von Slawgorod, Nem-Rayon. Dorf 
Schöntal; Verw. Heinrih H. Braun, 
La Slace, Alta. 


Dück Johann Jakob 51, Frau An- 


na geb. Kröker 48, Kinder: Jakob 
29, Seinrih 19, Greta 18, Abraham 


Selena 5, von Slaw 

Blagoweſchtſchensk, 
Dorf Gljaden; —** Abraham J. 
Frieſen, La Salle, Man. 

Faſt Jakob Jatob 27, Frau Mar— 
gareta, geb. Löwen 26, Kinder: Jakob 
5, Suſanna 3: von Kreis und Rayon 
Slawgorod, Dorf Saratom; Verw.: 
Jakob und Peter Janzen, Laird, 
Sask. 

Plett Johann Johann 23, Frau 
Margareta geb. Wiebe 28, Kinder: 
Lieſe 2, Maria 1%; von Slawgorod, 
Nem-Rayon, Dorf Schöntal; Verw.: 
Heinrich Neumann, Brendenburg, 
Sasf.; Heinr. Piett, La Salle, Man. 

Vogt Johann Heinr. 35, Frau 
Margareta geb. Hildebrandt 32, Kin- 
der: Hugo 10, Lily 8, Otto 3, Marga- 
reta 8 M., von Iſil-Kul, Dorf Frie- 
denruh, Sibirien; Verw.: Heinrich 
Sob. Hildebrandt, Sperling, Man.; 
Jakob Sf. Bergen, Bor 40, River- 
burit, Sasf. 

Dück Johann Johann 62, Frau 
Katarina geb. Driediger 55, Kinder: 
Heinrich 23, Kornelius 21, Peter 17, 
Maria 19, Lieſe 15, Helena 13, Ma— 
ria 2, von Krim, Kurman Kemeltſchi, 
Dorf Mare; Verw. Kornelius Dürks, 
Crowfoot, Alta.; Kornelius Berg, 
Crowfoot, Alta. 

Dück Juſtina Dad. geb. Nachtigal 
28, Kinder: Gerhard 4, Johann 3, 
David 1; don Krim, Kurman-femelt- 
chi, Dorf Mare; Verw.: Vater David 
Nachtigal, Eromfoot, Alta. 

Harms Helena Si. neb. Harms 41, 
Kinder: Maria 21, Margareta 19, 
Selena 15, Anna 12, Johann 10; 
bon 
Slawgorod, Rayon Kirgiffoje, Dorf 
Saratom: Verw.: Jakob Ki. Harms, 
Bor 19, Wolfeley, Sask. 

Abrahams Heinrich Koh. 30, Frau 
Lieſe geb. Warfentin, Kinder: Sein- 
rich 9. Liefe 8, India 4. Maria Ya: 
con ‚ Nem-Rayon, Dorf 


13, Maria 11, 
aorod, Rayon 





29. Konnar 





Litfe, Bor 
Schwager af. 
lingford, Sagt. 

Barkfentin Sara Joh. geb. Krü— 
ger 37, Sohn Peter 10, Schimeiter 
Margareta Krüger 30; von Slam. 
gorod, Nem-Rayon, Dorf Onaden. 
beim; VBerw.: Schwager Franz Jo— 
hann Töws, Portage la Prairie, 
Man., RR. 2, Bor 1234. 

Unruh Heinrich Johann 33, Frau 
Anna geb. Rempel 32, Kinder: Sara 
7, Anna 5, Johann 3, Gertruda 4%, 
Bruder David Unruh 21; von SIaw- 
gorod, Nem- Rayon, Dorf Mleran- 
drowfa; Verw.: Schwager Heinrich 
9. Rempel, Osborne, Man. 

Krahn Katarina geb. Enns 51, 
Kinder: Margareta 19, Gertruda 13, 
Bernhard 22, Johann 21, Nikolai 16, 
von Ukraine, Artjemowsk, Rayon Se. 
lfefujanst, Dorf New Nork; Verw.: 
Sohn: Racob Gerh. Krahn, Zeaming- 
ton, Ont. 

Siemens Johann Jakob 20; von 
Ufraine, Iſum, Barmwenfowo, Gt. 
Rerberg, Verw.: Schweiter Maria 
Klaſſen, Pilot Butte, Sasf. 

Vogt Nohann Korn. 18, Schme- 
iter Lieſe 15; von Slawgorod, Dorf 
Saretow; Verw.: Onfel Johann P. 
Wiebe, Herbert Sask., Bor 51. 

Görz Helena Jakob geb. Martens 
50, Rinder: Aganeta 33, Sufanna 
26, Rornelius 23, Ida 20, Jakob 20, 
Johann 17, Baul 14, von Kaufafus, 
Kreis Armadier, Rayon Neminka, 
Dorf Alerandrodar; Verw.: Iſaak 
Gerh. Mathies, Elm Ereef, Man,, 
R. R. 1. 

Kahn Peter Johann 56, Frau Su- 
fanna geb. Rempel 54, Rinder Jakob 
24, Sufanna 21, Lieſe 11, von Omsk, 
Iſil-Kul, Dorf Margenau; Berm.: 
Kornelius Driediger, Oak Lake, Man. 

Wiebe Maria Jakob geb. Konrad 
34, Sohn Jakob 7, Mutter Helena 
Konrad 74, von Omsßt, Ar. Ljubinsk, 
Dorf Masljanowfa; Verw.: Peter 
und Kornelius Kröker, Eullross 
Man. 

Kafdorf Heinrich Heinr. 49, Frau 
Sufanna geb. Kröfer 43, finder: 
Maria 21, Heinrih 19, Margareta 
12, Katharina 9, Nicolai 6, Johann 
11%, von Slawgorod, Nem-Rayon, 
Dorf Alexandrowka; Verw.: Jakob 
Joh. Voth, Ecorning, Sask.; Peter 
Joh. Kaſdorf, Rojthern, Sast. Bor B. 

Funk Kornelius Korn. 24, Frau 
Sufanna geb. Kaſdorf 23, Tochter 
Antoinette 3, von Slawgorod, Nem- 
Rayon, Mlerandrowfa; Verw.: Ab- 
rabam K. Funk, La Glace, Alta. 

Klaſſen Kohann Dietrich 44, Frau 
— geb. Klaſſen 39; Kinder: Lieſe 

Anny 10, Johann 8, Kornelius 
Dietrich 3, bon Ufraine, Friedens 
feld, Kreis Alerandromsf, Blumenau; 


10, - Carlton, Gast,; 
PB. Warkentin, Dar: 


Verw. Naron Friefen, Elie, Man. 
Bor 37; Mlerander Klaſſen, Winni- 
bea. ! 


Dück Margareta Dietrih geb: 
Klaſſen 42, Rinder: Abraham 18, 
Johann 14; Anna 16, von Ukraine, 
Memrik; Verw. Abraham Abr. Düd, 
Alberta. 

Wiens Selena Gerhard neb. Wiens 
38, Kinder: Lieſe 15, Johann - 13, 
Heinrich 9, Vater Gerhard G. Wiend 
75, von rim, Tiehonaram, Lieben 
tal; Verw.: Johann Gerh. Wiens, 
Winkler, Man., Bor 166. 

Funf Jakob Peter 39, Frau Mar 
ria geb. riefen 38, Kinder: Peter 
16, Jakob 14, Abraham 13, Seinrih 
11, Anna 10, Armgard 6, —— 
— Sunf 78, von Xfil- * 
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Bor 254 Winfler, Man.; Peter Enns. 
Alberta. 

Hildebrandt Eugenie Nicolai 37, 
von rin, Naco; Verw. Nicolai ob. 
Hildebrandt, Roithern, Sask. 

Kaldorf Maria Heinirh 21, von 
Sagradowfa, Tiege; VBerw. Aaron 
Eau, Hanley, Sasf., Bor CE. 

GE Heinrich Kornelius 55, Frau 
Maria, geb. Reimer 41, Kinder: Jo— 
hann 20, Jujtina 18, Lydia 16, Lui— 
fe 14, David 14, Abraham 12, von 
Raufafus, Suworowfa; Verw.: Beter 
Koop, Huſſar, Alta, Bor 115. 

Kaslaff Peter Peter 66, Frau An 
na geb. Schröder 62, Sohn Johann 
Ratlaff 27, Frau Lieſe geb. Klaſſen 
23, Sohn Kohann 11%, von Slawgo— 
rod, Nem-Rayon, Gnadenheim; Ver— 
wandte: Peter Peter Ratlaff, Dun- 
tea, Man., Bor 158. 

Dück Heinrih Hermann 51, Frau 
Lieſe geb. Rempel 51, Kinder: Lieje 
29, Selena 23, Maria 19, Jakob 21, 
Peter 17, Johann 15, Willy 13, 
Anna 13, Suitina 11, von Slamgo- 
rod, Nem-Rayon, Gnadenheim; Ver— 
wandte: Jakob Wedel, Dunrea, Man., 
Box 158; Nohann Töws, Zeneta, 
Sask.; Unruh David Johann 22, von 
Slawgorod, Nem-Rayon, Gnaden 
heim; Verw.: Benjamin Unruh, In 
dian Head, Box 24. 

Dück Abraham Jakob 34, Frau 
Helena geb. Hübert 29, Kinder: Lieſe 
8, Abraham 6, Jakob 11%, von Iſil 
Kul, Sibirien; Verw.: Onfel Franz 
F. Sübert, Eoaldale Alta. Bor 191. 

Reimer Barbara Pet. Kinder: Sa 
rah, Lieſe, von Iſil-Kul, Sibirien; 
Verw.: Bruder Jakob P. Reimer, 
Eaſtbrook, Sask. 

Rempel Peter Joh. 30, Frau Anna 
geb. Reimer 30, Kinder: Anna 4, 
Käthe 2, Peter 1, von Iſil-Kul; Ver 
wandte: Jakob P. Reimer, Eaftbroof, 
Cast. 

Teihröb Bernhard Johann 42, 
Frau Maria geb. Both 30, Tochter 
Anna 11, von Slamgorod, Nem-Ra- 
von, Rofenwald; Verw.: Peter P. 
Hamm, Churchbridge, Sask. 

Harder Heinrich Peter 32, Frau 
Helena geb. Petkau 26, Kinder: Ab 
raham 3, Peter 2, Selena 1%, von 
Sibirien, Slawgorod; VBerw.: Peter 
Derkien, Altona. Man. 

(Fortfegtung folgt.) 


Die Epidemie im Hammerfteiner 

Flüdhtlingslager. 

Bisher genen 40 Kinder geitorben. — 

Alle Sicherungsmafregeln getroffen. 

(Meldung der D.N.Z. v. 4.1.30.) 
Sammeritein, den 3. 1. 19830. 

Die Epidemie unter den lindern 
der deutich-ruffiichen Flüchtlinge im 
Lager Sammeritein hat fich, mie der 
Reichskommiſſar für die Deutich-Rui- 
fenhilfe mitteilt, weiter ausgebreitet. 
Es handelt ſich nicht um reine Ma- 
fernerfranfirmgen, fondern um eine 
eigenartige Fieberfranfheit, die durch 
einen felten auftretenden Bazillus, 
den Streptococcus, hervorgerufen 
wird. Der Fieberanfall trat jtets 
auf, wenn die Mafernerfranfung be- 
reits im Abflauen begriffen mar. Das 
Fieber führte in den meiiten Fällen 
in wenigen Stunden zum Tode. 

Es handelt fih hei dem Strehto- 
coccus um einen Bazillus, der in 
Deutschland bisher nur ein einziges 
Mal im Jahre 1922 im Virchow— 
Krankenhaufe in Berlin auftrat und 
auch dort zahlreihe Opfer forderte. 
Man kennt bisher fein Mittel zur Be- 
lämpfung diefer Krankheit, wodurch 
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die verhältnismäßig hohe Zahl der 
Zodesfälle zu erklären iſt. Der 
Reichskommiſſar hat fofort bei Auf- 
treten der Krankheit weitere Qazarett- 
baraden in Hammerſtein aufitellen 
lajjen und außer einer Anzahl weite- 
rer Aerzte den Sinderipezialiiten Dr. 
Waſſer aus Schneidemühle hinzuge- 
sogen, der die Leitung der ärztlichen 
Wabnahmen übernommen hat. Die 
ſchweren Komplikationen durch die 
tsieberfranfheiten traten jedoch nur 
bei Kindern unter 4 Jahren auf. Sie 
äußerten fich in einer Sornhautent- 
zundung, einer Entzündung der Wan 
genhaut, der Zippenichleimbaut und 
in vielen Fällen auch durch Auftreten 
einer heftigen Qungenentzündung. 

Bisher find gegen 40 Kinder der 
Seuche erlegen, 50 Kinder liegen noch 
franf Ddarnieder. Daneben waren 
mehrere Hundert Rinder an Mafern 
erfranft, find jedoch größtenteils be 
reit3 wieder gejundet. 

Urfprünglid jollten von Hammer 
jtein aus weitere Transporte in das 
Nager Mölln, Solitein, abbefördert 
werden. Da über dag Lager Sam 
merjtein jedoch erneut eine jtrenge 
Quarantäne verhängt werden muß 
te, find weitere Transporte unterblie 
ben. Das Lager wird ftreng bewacht. 
Das Betreten des Lagers ijt verbo 
ten, ebenjo dürfen ſich die Flüchtlinge 
in den einzelnen Baraden nicht ge 
aenjeitig befuchen, damit die Krank 
heit nicht verichleppt wird. Es find 
alle Maßnahmen getroffen, die geeig 
net find, die Seuche zu bannen. Im 
Lager Sammeritein find zur Zeit ca. 


3,200 Perſonen untergebradit. Wie 
der Reichskommiſſar mitteilt, bat 


Profeſſor Dr. Friedemann, dirigie 
render Arzt am Birchom-Stranfen 
hauſe in Berlin, der mit der Unter 
juchting der Krankheit beauftragt war, 
die oben angegebenen Unterfuhung® 
ergebniffe des Schneidemühler Ars 
te8 Dr. Waſſer vollauf beitätigt. 

Tie Flüchtlinge erfennen an, daß 
bon deuticher Seite alles für fie getan 
wird, mas irgendwie getan erden 
fann. Es tit jedoch in einer Anzahl 
bon Fällen vorgefommen, daB Die 
Mütter erfranfte Kinder verſteckt ha- 
ben, weil fie fi) von ihnen nicht tren- 
nen wollten. Die ſehr religiöjen 
Mennoniten verfuchen, den Gewohn— 
beiten ihrer früheren Seimat gemäß, 
die Kinder gefund au beten. Bei 
Unterfuchungen des Lagers nad) er- 
franften Kindern wurden von den 
Müttern diefe Kinder mit aller er- 
denfliden Liſt den unterfuchenden 
Aerzten immer wieder entzogen. Es 
mußten daher fämtlihe Baradenaus- 
aänge bewacht und dann eine energi- 
fche Unterfuchung der Baraden vor- 
genommen werden. Sämtlihe am 
ftreptococeus erfrankten Rinder find 
in Einzelräumen ifoliert worden. 

Im Flühtlingslager Prenzlau iſt 
eine Anzahl von Kindern an Mafern 
erfranft. Um zu verhüten, da die 
dur die Entbehrungen der letzten 
Monate und die ungenügende Er- 
nährung in Rußland fehr geſchwäch— 
ten Kinder aleihfall8 durch Rompli- 
fationen gefährdet werden, find neben 
den’ Kafernen zwei große Krankenba- 
raden aufgeitellt worden, in denen 
diefe Kinder ifoliert werden. Es ite- 
hen Nerzte und mehrere Aranfen- 
fchweitern ausfchliehlich für dieſe Kin— 
der zur Verfünung. - Ein Weberarei- 
fen der Krankheit auf die Bevölke— 
ruma ift infolge der aetroffenen Vor— 
fürditen. Der Gefundheitszuitand der 





jichtsmaßregeln in feinem all zu be- 
Kinder im Lager Mölln, Holiteim. iſt 
gut. 
Falſche Behanptungen der 
„Iſweſtija“. 
(D.A.3. vom 5.1.1930.) 

Von zujtändiger Seite wird mit 
geteilt, daß die Behauptungen der 
„Siweitija,, dent ‘offiziellen Organ 
des W.8.J.K. in Moskau, — die epi- 
demifche Erkrankung der Kinder in 
dem Flüchtlingslager Hammerſtein 
ſei auf unzulängliſche Maßnahmen 
der deutſchen Sanitätsbehörden zu 
rückzuführen, nach jeder Richtung bin 
unbegründet ind. 

Im Lager Hammerjtein befinden 
ſich 3000 Flüchtlinge, darunter 1600 
Finder, von denen jeit dem Tage der 
Ankunft 57 Kinder an einer epidemt- 
schen Krankheit geitorben find, die von 
ärztlicher Seite als Streptofoffen- 
Angina charakterifiert wird. Diefe 
Kraͤnkheit tritt jedes Nahr epidemiſch 
in Rußland auf und wurde durd) die 
Sibiriihe Bahn au nah Ditafien 
verichleppt. Die Kinder im Flücht— 
lingslager Hammerſtein waren be 
fonders anfällig und wenig wider— 
ſtandsfähig, da fie bei ihrer Ankunft 
in Deutichland ſtark unterernährt wa— 
ren. Dieje Unterernährung tit da— 
rauf zurüdzuführen, dag diefe Kin— 
der während ihres gezwungenen Auf- 
entbalts vor den Toren Mosfaus 
wochen- und monatelang feine Milch 
und andere notwendigen Nahrungs 
mittel erhalten konnten. Die Epi- 
demie fit im Abflauen begrifien. So 
wohl das Reichsgefumdheitsamt mie 
auch die zuitändigen preußiſchen Be 
hörden haben alle notwendigen fa 
nitären Maßnahmen veranlaßt. 

„Iſweſtija“ willen weiter zu mel- 
den, dab „viele der Flüchtlinge den 
Munich geäußert hätten, nad der 
Somjetunion zurückzukehren“. Dem 
gegenüber kann feitaeitellt werden, 
dab ein folher Wunich, mas ja auch 
aanz erflärlich und felbitveritändlich 
ilt, von feiner Seite und in feiner 
Form geäußert worden iſt und mohl 
auch nicht geäurgert werden wird. 

Der Abtransport der Flüchtlinge 
ans Mölln nnd Prenzlan wird in 
nächſter Woche beginnen. Sowohl 
Kanada wie and Brafilien: haben 
arnndfätlich ihre Vereitwilligfeit er- 
flärt, die Flüchtlinge anfzunchmen. 

(Eingefandt von A. N. F 
Bekanntmachung. 

Erhielt einen Brief von Aelteſten 
Becker, Karathal, Sibirien, Barneu- 
ler Kreis, daß man ihn von Moskau 
zurückgeſchickt nach Sibirien ſamt ſei— 
ner ganzen Familie. Er bittet, ich 
möchte e8 allen feinen Verwandeen 
und Befannten mitteilen. 

Gruß Gerhard Rembeil 
Bor 426, Altona, Man. 


Deutſches Konſulat, 

Winnipeg, den 21. Nan. 1930. 
Dem Konfulat iſt das folgende 
Schreiben zugegangen: 
„Anbei fende ich $10.00 für wie 
Nubland-Flüchtlinge. Ich möchte mehr 
belfen aber ich hin auch nur ein ar- 
mes Dienſtmädchen und bin vor 2 
Xahren felbit unter ähnlichen Ber- 
hältnifien aus Rußland  bierherge- 
fommen und habe mehr als ein Jahr 
gebraucht um meine Reife abzuzah- 
len. Möchten doch recht viele meinem 
Beifpiel folnen, dann wäre wohl für 
die erſte Zeit diefen armen Menſchen 














geholfen.“ 

Die aus diefen Zeilen jprechende 
DOpferwilligfeit und wohltätige Ge— 
ſinnung verdient weiteren Streifen zur 
Kenntnis gebracht zu werden, damit 
dem Wunſche der Spenderin entipre- 
chend recht viele, die dazu in der La- 
ge find, dem guten Beifpeil folgen mö- 
gen. 

In Hochachtung Dr. Martin. 

Erfahrungen einer Familie. 

Nikolai Siemens aus der Krim, 
Bruder an Prediger Johann Gie- 
mens, MeClusky, N. Dak. fuhr aud) 
mit Familie nad; Moskau um auszu- 
wandern. Mit ihnen war die Schwä- 
gerin, Frau Sieinens Schweiter. Sie 
hatten jchon die Außreijepapiere. Da 
wurde Br. Siemens ind Gefängnis 
geſteckt, wo er 9 Tage bleiben mußte. 
Die Frau fam ins Hofpital zur Ent- 
bindung. Nah) 6 Tagen wurde fie 
entlajjen, wie mir Br. Joh. Siemens 
ihreibt „ohne einen Ten auf dem 
Leibe zu haben.” Wie das geht, ver- 
ſtehe ih noch nit. In diefer Zeit 
hatte man die Schweiter mit einem 
pierjährigen ind zurüd in die Krim 
geichiet, wohl in der Erwartung, daß 
das die Eltern veranlafjen werde, 
auch zurück zu gehen. Ein zweijäh— 
riges Find jtarb an den Mafern. Die 
Eltern aber gingen doch mit dem Ba- 
by nach Deutichland. Bon dort ver- 
ſuchen fie durch die deutiche Regie— 
rung zu wirfen, daß die Schwägerin 
mit dem Sind auch nad) Deutſchland 
nachreiien darf. Möchte der Herr das 
Selingen jchenfen. A. K. 


Ueber die Heimatklänge mit Noten 
herausgegeben von A. Kröker, Mt. 
Lake, Minn. U.S.A. ſchreibt der lei— 
tende Lehrer der Bibelſchule in Wink— 
ler, Man., früher in Tſchongraw in 
der Krim, Johann &. Wiens, fol- 
gend: 

„Wir brauchen die Heimatklänge 
mit Noten täglich bei unfern Morgen- 
andachten in der Bibelfchule und fin- 
den fie fehr pajfend dazu. Das Bud 
enthält zwar viele altbefannte Lieder, 
aber doch Lieder, deren Anhalt nie 
veraltet, deshalb find ſie fo wertvoll. 
Man ſingt fi) dur die Lieder das 
Evangelium immer wieder ins Herz 
hinein. Wie entjpricht doc das Lied 
„Brauch ich mehr als dich, mein $ei- 
land, Se auf Erden bier“ fo fehr den 
Empfindungen einer mit inniger Lie 
be am $eilande hangenden Seele. 
Und aus tiefiter Bruſt fingt jeder 
wahre Diener Chrifti „Bis an mein 
Ende bin Will ich nidyt wanfen Bon 
meinem Chriftenfinn und Seildgedan- 
fen“. Sa, wie groß wird einem der 
Reichtum in Ehriito, wenn man das 
Lied erwägt „Mein ganzes Hoffen 
ruht allein“. Oder wie ſpornt das 
Lied „Man weiß nicht die Stund, 
Bann der Meiiter mwird kommen“ 
dod zur Wachſamkeit an. — So fin- 
det man für jede Lebenslage das redh- 
te Lied welches jo redht von Herzen 
fann gefungen werden, fo daf; ih von 
meiner Seite da8 Buch beitens emp- 
fehlen würde, namentlich da e8 durch 
die Noten auch zugleich die Melodie 
angibt ımd ohne große Mithe, wenn 
die Melodie unbefannt iſt, erlernt 
werden kann. Das iſt jo meine im 
nerite Ueberzeugung.“ 5 

Heimatklänge in Roten Koften ein- 
zeln in Ganzleinen geb. N0c., Rrinen- 
rüden, 80e.: dutzendweiſe billiger. 
—* im Rundſchau Publ. Haus zu 

en. 
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Korreipondenzen 


Es führet ſchnell dahin als flögen 
wir Davon. 





So fagte Moje, der Knecht des 
Serrn, in feinem Gebet, nach Pi. 90. 
So ijt e8 nicht nur mit den Dingen 
dieſer Zeit, fo ijt es auch mit der Zeit 
jelbjt und auch mit unferm Zehen. 
Es find ſchon über 6 Jahre jei wir 
und viele andere au Rußland her— 
überfamen und viele von denen und 
den Späteren find von hier aus jchon 
dur; den Tod heimgegangen. Aber 
bald ſchlägt auch die Stunde für uns 
alle. Es iſt wahr, wie Garve ge 
fungen: 
Schnell wie der Wind entflieh’n die 

Stunden; 
Dahin wie Ströme flieht die Zeit. 
Wie mandjes Jahr iſt mir entſchwun— 
den! 
Es ſank in’s Meer der Ewigkeit. 
Bald eilt mein legter Tag daher; 
Dann iſt die Zeit fiir mich nicht mehr. 

Auch) die jüngjtvergangene Zeit, 
auf die die Kinder und auch zum Teil 
Eltern fo gewartet, ift wieder dahin 
und auch das alte Sahr, das wir vor 
furzer Zeit das neue Jahr nannten, 
wie wir das jet angetretene wieder 
nennen. Doc; aber bleibt ung vieles 
in Erinnerung, das geweſen, wir er- 
lebt, erfahren, genofjen und empfan- 
gen, von unferm Herrn und Heiland; 
in der Gemeinihaft und auch Tonit. 
Wie mögen unjere Lieben in Rußland 
diefe Zeit durchlebt Haben? Aber mir 
vereinigen ung mit ihnen ım Gebet 
zu dem Serrn, dem alle Gewalt ge- 
geben im Simmel und auf Erden. 
Wir denken auch an die, die jchon 
in Deutichland find, aber find mehr 
getröftet über fie. Gott möge helfen, 
und wird zu Seiner Zeit helfen; aber 
cud) vergelten allen die Barmbherzig- 
feit, erwieſen dieſen jo ſchwer heim- 
geſuchten. Wir mit ihnen find der 
canadiihen Regierung dankbar für 
die Aufnahme, auch Deutichland, dat 
e8 fich ihrer fo annimmt. Aber auch 
unfern Brüdern gilt der Danf, die 
fich fo bemühen, um ihnen zu helfen; 
ob fie in Canada, den Staaten, oder 
Deutichland find. Gott wird es ihnen 
vergelten. Wir beten aber auch für 
die Werzte, die darüber enticheiden, 
ob fie nad Canada fommen fönnen 
oder nicht; denn die Meiſten möchten 
es fo gerne, und wir hier nicht weni- 
eer. Sind unter ihnen doch unfere 
Kinder, Eltern, Verwandte und Be- 
fannte, ja alle doh unfere Brüder 
und Schweitern. Wir rufen allen, die 
es mit ihnen zu tun haben und die 
e8 betrifft, au: Gott helfe Euch, 
und bringt uns unfere Lieben ber- 
über! Wir jehnen uns, fie aufneh- 
men zu können und wollen Euch danf- 
bar fein unfer Leben lang. 

Hermann A. Neufeld. 


Dnittungen der Gaben, die ich feit 
meinem lebten Bericht erhalten 
und befördert habe. 

Bon einer Schiweiter, die Gott be- 
kannt, Rebr. $2.00;%. 3. Pauls, In- 
man, Kanſ. $10.00; 4. M. Löwen, 
Rorheim, Mont. $26.50; Ungenannt, 
Senderfon, Nebr., $5.00; Selena 
Sanzen und Co., Paſadena, 5.00; 
J. ©. Bipf, Dinuba, 5.00; Zions 
Gem. Koll. 12.45; Ungenannt, Di- 
nuba, 1.00; Abe Ens, Dinuba, 1.00; 
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3. 3. Kleinfaffer, Dinuba, .50; $. 
K. Beters, Dinuba, 1.00; %. 8. War- 
fenfin, Dinuba, 1.00; 4. W. Fehd⸗ 
rau, Inman, Kan. 100.00; J. P. D. 
Hofer, Dinuba, 5.00; P. Quiring, 
Reedley, 1.00; P. PB. Giesbrecht, Ma- 
nitoba, 1.00; 30. J. Wipf, Dinuba, 
5.00; M. 8. Fat, Needley, 1.00; 
Adolf Kanzen, Reedley, 5.00; W. W. 
Thießen, Reedley 5.00; J. 3. Thie- 
Ben, Reedley 1.00; B. D. Hofer, Di- 
nuba 1.00; Mrs. Sanzen, Reedley, 
50; %. &. Sarms, Dinuba 5.00; D. 
P. Hofer, Dinuba, 2.00; Ungenannt, 
Reedley, .50; Zion Gem. Koll. 12.- 
75; Jacob Epp, Bell, Calif. 27.50; 
Vers. Jacob Beffer, Reedley, 11.00; 
J. J. Thießen, Reedley, 1.50; Jan— 
zens Kinder, Needley, 5.00; Adolf 
Sanzen, Reedley, 10.00; J. €. 
Harms, Dinuba (China) 25.20; M. 
B. Faft, Reedley (China) 1.00; Zi— 
ong Gem. Koll. 7.95; 3. B. D. Ho- 
ter, Dinuba 10.00; Dave Hofer, Di- 
nuba 5.00; Ungenannt, Dinuba 1.00; 
Mrs. P.W. Warfentin, Dinuba 1.00; 
Mrs. Marg. Hofer, Dinuba, 1.00; 
J. 3. Kleinſaſſer, Dinuba 1.00; J. 
J. Kleinfaffer, Dinuba, 1.00; &. ©. 
Wipf, Dinuba, 1.00; Ungenannt, 
Reedley, 1.50; Mrs. Marg. Hofer, 
Dinuba, 5.00; ©. Wieler, Reedley, 
25.00; C. Suderman, Reedley, 2.00; 
3. C. Sarms, Dinuba, 5.00; Total: 
5362.85. 

— Aus Mosfau wieder folgende 
Dmittungen erhalten: — 

Für Friefen- und Warfentin von 
Hermine Berg, SI Kul 20 Rubel; 
Jacob &. Neumann, Altonau, Kaffe, 
10 Rubel; Juſtina Faſt Ranzen 20 
Rubel aus Kaffe; Gerb. G. Neumann, 
Altona, 20 Rubel, Kaſſe; B. B. Lö 
wens, Brangenau, 10 Rubel, aus 
Kalle; Katharina Harms, Brangenau, 
10 Rubel, aus Kaffe; Abr. A. 
Schmidt, Sibirien, 40 Rubel von N. 
M. Löwens, Montana; Hein. la 
ming, Ohrloff aus Kaffe 10 Rubel; 
D. D. Banfrag, Rüdenau, 30 Rubel, 
bon Plains ©. ©. Kanſ.; Witwe P. 
Dr. Friejen, Obrloff, 10 Rubel, aus 
Kalle; 3. ©. Wiens, Sibirien, aus 
Kafie, 50 Rubel; Kacob G. Neuman, 
Altonau, 20 Rubel aus Kaſſe; Wit- 
we Maria Heidebreht 20 Rubel von 
J. A. Penner, Indien; Witwe Eliſ. 
Hamm, Rüdenau, aus Kaffe, 10 Ru- 
bel; Witwe Sara Martens, Fürſte— 
nau, 10 Rubel, aus Kaffe; Rudolf 
Vogt, Polen, $5.00, aus Kaffe. Bon 
Alois Drexler, Wien, Deiterreih, von 
J. Fiſcher, Reedley; von R. Vogt, Po— 
len $7.50. Dann noch von Peter 8. 
Regehr, Margenau, 40 Rubel von X. 
T. Kraufe, Reedley, das hatte zuerit 
ein anderer Regehr gehoben; befanı 
aber geitern eine fpezielle Quittung 
a. Moskau, daß es jetzt alleg richtig 
jet. 

Dann babe ich noch Pakete geichidt 
an: H. K. Fait, Janſen, Sask; PB. RP. 


Klaſſen, Kinderheim, Germany; %.' 


Bodelſchwingh, Kinderheim, Deutich- 
land, Fracht für Kleider an P. J. 
Dil, Narrow, B. C.: N. F. D. Wiebe, 
Serbert, 2 Kiſten Kleider, C. Nanz, 
Alpha, Sask. X. Epp, Eut Banf, 
Alte., Henry Schulz, Glidden, Sask. 
und Rev. J. A. Penner, Manitoba. 
Bon überall haben wir Dankbriefe 
erhalten. Die Mleider die wir jchid- 
ten, waren meiiten3 fehr gute Sachen 
und famen fehr paflend. Möchten 
wir auch im Jahre 1930 ein offenes 


Ohr, ein offenes Herz und je amwer 
offene Hände haben, um zu geben, 
wo e3 not tut. 

Eine Anzahl der Immigranten 
haben es, leider Gottes, felbit verhin- 
dert, dag nicht mehr gegeben wurde. 
Die Urſache war der üble Gebrauch 
des Tabaks. — 

Einen brüderlichen Wohlwunſch an 
alle, von M. B. Faſt. 
Reedley, Cal. 


Dentſch⸗· Wymyſchle, Polen, 
den 14. Dezember 1929. 

Bir wünſchen Euh den Begen 
Gottes in Eurer Arbeit. 

Ich Tann berichten, daß die Menno- 
nitifche Rundihau ung Ion oft zum 
großen Segen geworben ift, und es 
icheint, als wenn noch mehrere Leſer 
fi) für das Blatt intereffieren und 
hiermit möchte id den lieben Editor 
bitten, noch ein Exemplar mehr für 
Onkel Daniel Schmidt zu fenden, das 
Geld folgt. (Danke. Ed.) So viel id 
es werde mit Gottes Silfe fertig brin- 
gen für Euer ung wertes Wochenblatt 
zu helfen, will ih tun. (Im Boraus 
von Herzen Danf. €.) 

Bon hier ift diefesmal noch wenig 
zu berichten, weil e8 noch alles beim 
Alten iſt. Die Witterung iſt fehr 
aelind, beinahe alle Tage haben wir 
Regen, die Wege find ſehr kotig, jo 
dab wir eg gut vernehmen in unferm 
Sügemwerfe, und feine Zufuhr von 
Holz ist, jo haben wir mit dem Holz- 
vorrat aufgeräumt. Schnee haben 
wir nod) feinen gehabt. Unſere Fel— 
der find noch immer ſchön grün. Das 
Thermometer zeigt auch heute noch 
7 Grad über O nad R. 

Vergangene Woche erhielten unje- 
re Gemeinden einen „Aufruf“, von 
der Organifation „Brüder in Not”, 
um beizujteuern für unfere Glau- 
bensbrüder auf der Flucht aus Ruf: 
land, wozu auch fogleich eine Kollefte 
geſammelt wurde, und Fortjegung ge— 
macht werden fol. Es ift traurig, 
wenn man fo die Berichte bon dort 
Tieft, fo daß einem die Augen oft na 
werden mwollen, und man oft denkt, 
warum Gott ſolches zuläßt! Unfer 
Bater im Simmel möchte Wunder tun 
in Rußland, wie Er einit in Negyp- 
ten tat zu Pharaos Zeiten, alg die 
Kinder Iſraels außzogen, dab das 
verfehrte Rußland möchte einfehen, 
daß ein Gott im Simmel iſt, und daß 
Er fie in feiner Sand Hat. Gott 
möchte uns bewahren vor ſolchen 
trübſeligen Beiten, und wenn fie foll- 
ten über uns bereinbredhen, daß mir 
mödten im Glauben bebarren bis 
ans Ende, ijt auh unfer Flehen. 
Bruder Bernhard, babe den beiten 
Danf für die ſchönen Briefe auch von 
uns, die Du an Papa und Bruder 
Guſtavb geihrieben haft, und bemerfit, 
dab ih Euch fehreiben foll. Ihr leſt 
ja doch meine Berichte ſchon, und 
das Uebrige, mas fonit zu fchreiben tft, 
ichreiben ja die anderen, fo daß ich 
nicht mehr was weiß zu fchreiben. 
Geſchwiſter %. Schröders beſtellen 
Euch Herzlich zu grüßen, als wir bei 
ihnen auf ihrem Nahrestage waren 
und auch an Euch dachten und Eu- 
ren Brief vorlaſen. 

Die Geſundheit ift Hier - befriedi- 
aend, außer Tante Johann Kliewer 
iſt ziemlich ſchwach, und wünfcht auch, 
bald zum Heiland zu gehen. Onkel 
Heinrich Wohlgemuth ift gegenwärtig 
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ziemlich munter, nur auf dem einen 
Auge kann er nicht fehen, aber heil ift 
es. Fräulein Mathilda Kliewer, eine 
Tochter des Kornelius Kliewer, mel. 
cher gegenwärtig auf Peter Kuweks 
Walzenmühlen Verwalter iſt, liegt 
in den letzten Zügen an Schwindſucht 
darnieder. 

Zum Schluß noch einen herzlichen 
Gruß an alle Verwandte und Bekann. 
te, fowie an den Editor, verbleiben 
mir Eure geringsten Mitpilger zur 
»beren Heiamt 

Erih u. Aganeta Raplaff. 





Den 30. Dezember 1929. 

Lieber Editor und alle Rundſchau— 
lefer, wünſche Euch den Frieden Got- 
tes! Wir find noch, Gott fei Lob und 
Dank, alle ſchön gefund, welches aud 
wir allen von Herzen wünſchen. Wir 
leſen die Rundichau gerne, und in Nr, 
52 ilt von David A. Reimer, und das 
ift der Coufin von meiner Frau Ba- 
ter. Sie haben ihn feinerzeit nad 
meiner rau Eltern geholt und ge. 
pflegt und die Hände und Füße ge- 
heilt, darum möchten wir fie noch mal 
fehen und wenn auch nur auf einer 
Photographie. Wir bitten Euch herz- 
Ih darum. Wir danken im Bor- 
aus. Wir möchten noch bitten um 
dag Lied: „Halt du Feinen Raum für 
Jeſus?“ 

Eure Freunde 

Franz u. Juſtina Bahnmann. 


Dalmeny, Sask., 
den 7. Januar 1930. 

Das neue Jahr iſt wieder da. Ja 
etliche Tage ſind wieder dahin. Was 
das alte Jahr gebracht, wiſſen wir, 
aber das angetretene Jahr iſt dun- 
kel vor uns. So ſagt ein mancher 
und ſchaut zaghaft, oder auch hoff— 
nungsvoll in die Zukunft. Möchten 
wir bereit ſein, wenn der Weg auch 
durch tiefe Täler führen ſollte. 

Gegenwärtig haben wir furchtbar 
kaltes Wetter. Es ſcheint ſo, wir 
ſollen die Rieſenkälte gewöhnt wer— 
den, aber es wird nichts, denn ein 
jeder wünſcht ſich, wenn doch die Käl- 
te ein bißchen nachgeben möchte. Die 
Wege find auch beinahe unfahrbar. 
Sehr tiefer Schnee bededt die Fel- 
der, und wir ſehen ſchon im Geiſte 
die großen Waflerfluten, die eg im 
Frühjahr geben kann. 

Bei foldhen Falten Tagen bleibt 
wohl ein jeder, der’3 machen fann, bei 
dem warmen Ofen. Gut, wer nod 
einen warmen Plat hat! Aber unfere 
Brüder in Rußland haben das nicht. 
Möchte der gnädige Gott ihnen Mut 
und Ausdauer jchenfen in ihrer 
ſchrecklichen Lage. 

Auh Krankheiten und Todesfälle 
gehen an, unferer Gegend nicht vor— 
bei. Geſchwiſter Gerhard Rempels 
Töchterchen von 23% Jahren ſiarb 
an Diphteritis, den 27. Dez. Es iſt 
große Trauer in der Familie und iſt 
eine große Life entitanden. Br. 
David Hiebert liegt auch wieder krank 


darnieder, leidend an feinem ſchlim. 


men Bein. Br. Franz Wiens, Leh- 
rer in unferer Bibelichule lag auch 
etliche Tage frank darnieder, ift aber 
wieder boll an der Arbeit in der 
Schule. Die Arbeit in der Bihelichu- 
Ie tft im großen Segen vorangegan- 
gen. Es find mohl fo an ſechzig 
Schüler vertreten. Es ift eine ganze 


Armee junger Helden, die großartig $ 
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mutig der jo dunflen Zukunft ent- 
gegen marjdieren. Menn’s auch 
nicht immer jo hell und lit mit der 
Bibelihule bleiben wird, wie eg jetzt 
ift, jo find wir uns doch bewußt, daß 
das Werk von Gott ijt, und denen 
reichlich lohnen wird, die jo viel Geld 
und Zeit geopfert an dem Bau der 
Schule. 

Unfer Vater, Rev. Peter Schulg, iſt 
auch noch jehr Ieidend. Doc; iſt er 
noch immer am Pla umd hilft, wo 
eben möglich der Mutter im Haufe. 
Die Eltern befommen viel Beſuch von 
nah und fern, iſt Vater doch befannt 
ala folder, der einem mandjen den 
Weg zum Himmel gezeigt hat. Schon 
diefe8 allein ift ein großer Segen 
und Troft für ihn, daß fo viele mit 
ihm mitfühlen, fo viele ihm danfen, 
daß er ihnen ein Mithelfer im Glau- 
bensleben gemwejen und noch tit, und 
dag Gott ihm jchon hier jo reichlich 
ernten läßt, indem jo viele an ihn 
fchreiben und ihn perfönlich befuchen. 
Möchten wir nicht milde werden, die 
alten Eltern in ihren Leidenstagen 
zu beſuchen und zu dienen, denn die 
Zeit fommt, wo mwir’3 nicht mehr tun 
fönnen. 9. P. Wiebe. 


Winnipeg, Man,, 
den 8. Ranuar 1930. 
Liebe Leſer der Rundſchau u. Editor! 
Einen Wohlwunſch zuvor! Eine Le— 
ferin wünſcht eine fleine Beſchrei— 
bung, wie die Auferitehungspflanze 
behandelt werden muß. Die Pflan 
ze wird importiert bon einem Ver— 
fandhaus in Xericho, Palältina, des- 
wegen heißt fie Auferjtehungspflan 
ze. Die ftelt man in eine Schüffel 
mit ein wenig Waller. Wenn das 
Waller austrocknet oder einfriert, das 
ſchadet nichts. Gibt man ihr frifches 
Waſſer, fo lebt fie wieder auf. Eine 
Schweſter fchreibt und wünſcht, daß 
doch viele Tauſende 25c. möchten da 
au finden. Gott möchte den Wunſch 
fegnen. Eine Schweiter ſchreibt und 
fraat, wenn ea beliebt tit, möchte fie 
noh mehr fommeln. Sa, bitte. Gott 
fenne Dih für Deine Arbeit. Bis 
Inmeit tit eingefommen $49.70 für 
Stove Voliſh und Pilanzen aufam- 
men. Berfandt nad) Sibirien, Amur- 
aebiet und Moskau. Noch einen herz- 
lihen Dank für die Einfendung. Ich 
münfche noch allen Gottes Segen im 
Neuen Jahr. 
Fran Anna Benner. 

1898 Bannatnne Ave. 


Korreipondenz für Rundſchau. 
Von G. &. Kornelien. 

Steinbah. Man. 10. Xan. 1930. 

An den MReihnachts- und Neujahrs- 
tagen war hier ſchöne Witterung nad) 
dern der Dezember übrigens empfind- 
lich kalt war. Aber mit Sonntag, den 
5. fette wieder fehr ſtrenge Kälte ein. 
Es mar mohl bereits bis iiber . 30 
nach Reaumur Froſt. In Rundſchau 
No. 2. 9.8. leſen wir einen recht ſchö— 
nen Artikel iiber zahnärztliche Ar- 
beit aus der Feder non Men. 8. A. 
Neufeld. Sier ſehen mir, daß Ohm 
Neufeld nicht einſeitig veranlaat iſt 
und ſich micht mer beitrebt, den Men- 
ſchen geiſtliche Speiſe aufzutiſchen, 
ſondern auch gerade fo ſehr die wich— 
fine, natürliche Seite zu würdigen 
weiß. So iſt's recht und wir hoffen 
auch, daß erwähnter Zahnarzt es an 
feiner Anerkennung nicht wird feh- 


- Ien Iaffen, denn es ift beſſer für ihm 


menuonitiſch⸗ Nundſie a\ 


als allerlei Reflamemadherei in Fett- 
drud. 

Weil wir fchon auf dem zahnärzt- 
lihen Thema find, fo mödte man 
nod) vieles erwähnen, doch der Kürze 
halber wollen wir nur einige Punk— 
te berühren und follten dieje® gar 
nod) einige der Herren Dentijten von 
Profeifion leſen, jo möchte es ihnen 
nidt jhaden. Wir jtellen hier die 
Frage: Zu weldem Zahnarzt gehen 
die Leute am Tiebiten? 


a. No. 1 fommt freundliches Ent-' 


gegenfommen. 

b. . Ein wirfjames Anäſthetikum, 
das nicht nur betäubt, big die Zange 
losdreht, jondern das aushält bis der 
Zahn mit Stumpf und Stiel raus 
it und dennoch nicht eine tagelange 
üble Nachmwirfung bat. 

c. Möchten die Leute nur fo und 
jo viel Zahne auf „das Mal” gezo 
gen haben. Läßt es nun ein Zahn- 
arzt damit bewenden, daß er gutge— 
meinte Borjchläge macht auf mei- 
tere jchadhafte Zähne, jo nimmt der 
Patient es noch ruhig hin, wird e8 
ihm aber in zu aufdringlider Weije 
aufgerückt, jo hat er in Zufunft ban 
ae, es werden ihm die bermeintli 
hen Schlechten mit den Guten alle 
jamt und ſonders weggepußt und er 
kommt nicht wieder. 

d. Bor allen Dingen wollen die 
Leute eine ruhige Durchſprache und 
dann lajt but not leait painless 
erfraction. 

Nun, wir freuen uns, dab wir mal 
eine jo zutreffende und praftifche Kri— 
tif über zahnärztliche Arbeit haben. 

Nun gleich noch weitere Fragen: 

Welche Mittel (Hausmittel) find 
anzumenden, wenn mon von erichrec 
lichem Zahnſchmerz befallen wird und 
bat aber nicht jofort ®elegenheit zum 
Zahnarzt zu fommten ? 

a. Wenn der Zahn hohl iſt? 

b. Wenn man den Sik der 
Schmerzen nicht finden kann? 


Aſparin und. Dil of loves find 
nicht immer ausreichend. Ich perfön- 
fih habe einmal das "gewöhnliche 


Salz für gut befunden. Einfach et- 
wa einen Eßlöffel voll Salz in den 
Mund nehmen, und an der Seite wo 
die Schmerzen find, zerfchmelzen laſ— 
fen und beliebig 5 bis 15 Minuten 
im Mund balten ‘aber nicht ver- 
Ihluden. — Die Zahnſchmerzen Find 
aber oft jehr tüdiich, und wollen ein- 
mal die8 und dann mal was anderes. 
Möchten einige Leſer vielleiht an- 
geben, was fie für aut befanden. 


Hepburn, Sasf., 
den 8. Kanuar 1930. 

Die Rundſchau No. 1 haben wir 
foeben wieder durchaelefen und uns 
an all den ſchönen Berichten von nah 
und fern ergößt. Na, da ſteigt fo 
mande Erinnerung bon längit ber- 
aangener Zeit in uns auf, befonders 
die lieben Schreiber, die wir perfön- 
ich fannten, treten im Geiſt vor uns. 
Es iſt wirklich eine fhöne Unterhal- 
tung. 

Das Wetter iit recht ſchön, nur da 
es in den legten Tagen bis 32 unter 
„0“ R. geht, doch menia Wind und 
Par, auch haben wir viel Schnee. 

Wir waren am 28. Dezember in 
Dalmenn und befuchten auch unfern 
Eoniin, Rev. F. N. Wiens, Lehrer an 
der Dalmeny Bibelſchule, fanden ihn 
leider im Bett, er war aber ſchon et- 
was beffer und geitern bat er wieder 


mit dem Unterricht angefangen. Er 
ift, wie e8 feine Natur ja immer iſt, 
recht mutig an der Arbeit. Ya $. J. 
W., Reedley, wir beſahen unter ande- 
rem auch Eure Bilder, hatten den 
Großpapa beinahe nidt gefannt. 
Wenn's fi maden läßt, dann jpre 
den wir eg noch mal perfönlicy alles 
durch mit unfern Lieben dort im Sü— 
den,und Weiten. 

Der Schreiber und feine 4 Söhne, 
Henry, VBeter, Kohn und David mad)- 
ten eine Befichtigungsreife 300 Mei 
len Südweſt von hier bis Neville, Wy- 
mork, Blumenbhof, MeMahon, wo der 
liebe Vorreipondent J. 9. Wall 
wohnt, der dort im Weiten herum— 
ipaziert und fich eitter guten Zeit er- 
freut und wohl auch des Wetters. Sei 
nur frob, das Du dort biit, Br. Wall, 
denn es ijt hier einfad) falt. Wir wa- 
ren auch bei Euch, leider waret Ihr 
nicht daheim, fchade. Das Land dort 
iit fehr ertragsfähig, nur waren da 
zwei Dinge, die mir nicht gefielen, 
eritens das Land zu teuer, dann we— 
nig Baummucs. Der werte Forr. 
W.W.M. von Neville, hat ja redht 
ihöne Bäume, aber das iſt eine Sel- 
tenheit, auch feine ganze Wirtichaft 
iit eine Seltenheit, wohl die hübſche— 
ite Farm, die wir auf der Reife tra- 
fen. 

Wir hatten die Freude, dab all 
unsere Kinder zu Weihnachten heim 
famen, nur zurüd wollte e8 mit dem 
Auto nicht gut gehen. Henrys Auto 
mußte mit Pferden 11 Meilen gezo 
gen werden, 17 Meilen fuhr er dann 
jelber mit feiner Ford bis Saskatoon, 
und Jacob mußte feine Chevrolet hier 
(alien und per Schlitten heim fahren 
bis Dalmeny, fo auch 9. H. Wieben, 
die mit Sacob mitfamen. Es war 
wohl ein bißchen unangenehm, aber 
ſchön war's doch. 

Sara Frieſen, unſeres Bruder G. 
J. F.'s Tochter, von der ich im vori 
gen Brief berichtete, iſt noch wenig 
beſſer, liegt noch in Saskatoon im 
St. Pauls Hoſpital. 

C.H.Q., Dalhart, Ter., habe Dei 
nen werten Brief erhalten, Antwort 
folgt. Wenn wir auch nicht in ei- 
ner fo warmen Gegend bei diejer 
Sahreszeit wohnen, fo find wir doch 
in guter Verbindung mit all den Er- 
eigniffen dort. Ver Radio hören wir 
recht viel über das National Broad- 
caiting Network von Denver, Kanlas 
City, Seattle, Chicago, Cincinnati, 
208 Angeles u. vielen anderen großen 
Städten. Beſonders erbaulich find die 
Programme von Denver, das „Old 
Sofpel Male Quartett und die deut- 
fchen Predigten und Geſänge von 
Pismarf, N.D. Was uns nicht inte- 
reffiert, itbergehen wir fchnell, und 
wir haben ein gewünſchtes Prog- 
ramm. 

RR. W. Sillaboro, wenn dort 
mal follte ein Programm gegeben 
merden, bitte und zu benachrichtigen. 
Als letztes Jahr der Männerchor von 
Henderſon, Nebr. über Haſtings, 
Nebr. ein Vrogramm lieferte, ſchrieb 
uns Schweſter Peter Wall und berich- 
tete die Zeit, und mir drehten unfer 
Radio an und wirklich fo deutlich, daß 
mir die verfchiedenen Brüder im 
Chor unterfheiden fonnten. Es war 
fo Mar und veritändlich, als menn’s 
bier nahebei wäre. 

Es werden hier Sammlungen für 
die Emigranten in Deutichland ge- 
madt, mır traurig, daß fo viele zu- 





rüd ing Elend von Moskau geichleppt 


werden. Ich befam einen Brief bon 
Peter Braun, Moskau, die auch auf 
der Reife find von Rußland nad Ea- 
nada. Seine Frau ijt die Großtod)- 
ter unferer Tante Lena (gew. Pen— 
ner, jet Zorenz, in Sibirien, Dorf 
Snadenthal. Lorenz wollten aud) 
nah Moskau fommen. 

Mit Gruß an alle, die fich unjer er- 
innern. P. J. Friefen. 


Morden, Man. 

Ich habe in der Rundſchau geleſen 
von einem Heinrich Petker, Nada— 
rowka, Pawlodar, in Sibirien, daß 
Petkers wohl auch bei Moskau find 
und er ſucht ſeine Freunde in Ame— 
rika. Habe dozu auch noch einen 
Brief bekommen zu leſen durch meine 
Eltern, von einem H. A. P. Er 
ſchreibt Onkel und Tante, und beſtellt 
ſich Raum. Er gedenkt zum Frühjahr 
hier zu ſein. Seine Frau muß noch 
mit den Augen doktern, ehe ſie dort 
weg können. Er ſchreibt auch, daß 
er hier in Gnadenthal Bekannte hat, 
die aus feinem Dorf find. Der Brief 
war nad Merico adrefjiert, an mei- 
ne Eltern. Mein Bruder in Meri- 
fo jchiete den her, denn die Eltern 
find nad) der Drejchzeit wieder zurück 
von Merifo gefommen. Leider hat 
9 U P. fein Datum und aud feine 
Adreſſe angemerft. Um auszufinden, 
ob der zuerjt erwähnte 9. Petker der- 
jelbe ift, Iafje ich hier meiner Groß— 
eltern Namen folgen, von meines Va— 
ter8 Seite Johann Pätkau, Oſterwick, 
Alte Kolonie, Südrußland, von Mut- 
ters Seite Julius Töws, Neu-Chor- 
tig, er hat Windmühlen gehabt. Mein 
Vater iſt Abraham Pätkau. Wir find 
anno 1901 von Drenburg, Chortiß, 
No. 1 hier nah Canada gefommen. 
In Orenburg wohnten zu der Zeit 
Prießen, meines Vaters Schweſter 
und auch 9. VBehren, Mutter Schme- 
ter. Onkel H. Behr ift ſchon geitor- 
ben. Es jei noch erwähnt, daß 9. 
A. P. ichreibt, ob meine Eltern meit 
ab wohnen von feinem Schwager 
Gerhard H. Bergen, Winkler, Man., 
Bor 290. 

Nebit Gruß bon 

Ahr. A. Petkau, 
Rt. 2, Bor 22, Morden, Man. 
P. ©. Raum haben wir. 


Schönthal, Baragnay. 
den 4. Dftober 1929. 

Danke für den Kalender. Haben 
jegt fehr angenehmes Wetter, jo recht 
pafjend zur Arbeit und zum Wachs- 
tum. Des Nachts fühlt es aut ab, 
und am Tage ijt e8 nicht zu heiß. Much 
haben mir wieder einen ordentlichen 
Regen gehabt, alles atmet friſch auf. 
Er wird jet fehr gepflügt und ein- 
gefät. Nur die Ameifen treten wie- 
der freh auf. Wie ihön wäre es, 
menn das nicht wäre. 

Vor nicht Ianger Zeit hörten wir, 
daß unfere Kolonie Bolivien zuge- 
fhnitten würde, weil Bolivien See- 
häfen verlangt, ob es in Wirflichkeit 
werden wird, wiffer wir nicht, denn 
geſprochen mird viel, aber unmöglich 
märe e8 nidit, da Bolivien feine 
Schiffahrt Hat. Man fpridht von 
Krieg und dergl. Es find viele Eolda-. 
ten im Chaco. Das Mehl preiit 265 
Veſos für 70 Kilo, oder $6.16 für 
150 Pf. 

Grikend Abraham T. Dörkien. 
Menno Colonia, Schönthal, No. 26, 
Paraguay, S. A 
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N Sonnenwende. 


Erzählung aus dem Leben. 
Von Käthe Dorn. 


—— ——— 


(Sortſetzung.) 








Es fanden auch an dieſem Tage 
mehrere Zuſammenkünfte ſtatt. Schon 
in der Frühe vereinigte eine köſtli— 
che Morgengebetsſtunde die anwe— 
ſenden Gäſte des Schloſſes. Wie ei 
ne heilige Weihe lag es auf der klei 
nen Beterſchar. Da holte ſich jeder 
Kraft und Licht für den Tag. Aber 
auch der großen ReichSgottesangele- 
genheiten gedachten fie in marmer 
Fürbitte. Dieſe jtanden jogar im 
Bordergrund. „Dein Reich fomme zu 
und — im Allgemeinen, wie ins ein- 
zelne Herz,“ war das Berlangen aller 
Gläubigen in diejem Kreis. Im 
jtillen gedachte dabei wohl aud) jedes 
befonder3 warn an die Tiebliche jun- 
ge Frau, die mie eine leicht mwirbeln- 
de Schneeflode aus der Welt zu ih— 
nen bereingeichneit war und nun an 
der hellen Lebensſonne ſchon leiſe 
zum kryſtallklaren Tropfen zu ſchmel— 
zen begann. nd dieje fie umgeben- 
de Gebetsmacht ebnete ihr auch jo 
raſch den Weg. 

Marina, die mitten in dieſem Krei— 
je jaß, mar eg zumute, als zerrijje 
ein Nebelfchleier um den andern vor 
ihren Augen. Sie begann immer Ela- 
rere Blide hineinzutun in die obere 
Geiitesmelt voll Licht und Kraft und 
Herrlichkeit. Sie hätte nie für mög- 
lich gehalten, daß diefelbe ſie jo anzie- 
ben könnte. Schade! daß ihr Gatte 
nicht dabei war, um es mitzugenie- 
Ben. 

Major von Achim hatte es vorge 
zogen, jtattdejjen einen Morgenritt 
zu maden. Es war ihn wirklich ein 
bißchen zuviel der frommen Erbau- 
ung, die er nicht fonderlich liebte, ob- 
wohl er doch gewiß fein Heide war. 
Er ging ab und zu ganz gern einmal 
zur Kirche, und entblößte in Ehrfurcht 
fein Saupt vor der höchſten Majeität. 
Aber bier trieben fie es ihm doch ein 
bißchen zu bunt. Hatten fie denn wei- 
ter gar nichts anderes zu tun, als zu 
fingen und beten? Wie man über- 
haupt foviel iiber Gottes Wort reden 
fonnte! Er hätte nicht zehn Silben 
darüber zu jagen gemußt. 

Na! man war wenigitens vernünf- 
tig und zwang ihn nicht dazu, fon- 
dern ließ ihm im Gegenteil vollitän- 
dige Freiheit, ſich davon zurückziehen 
oder daran teilzunehmen. 

Ab und zu wollte er's der Höflich- 
Teit halber ja tun. Aber da feine 
Tiebe Keine Frau gleich jo vom frü- 
ben Morgen an alles mitmachte, ſchien 
ibm ſchier unbegreiflich zu fein. Sie 
ſchwamm ja förmlih in Entzücden 
darüber, das er beim beiten Willen 
nicht teilen Fonnte. Doch wenn e8 ihr 
nun einmal fo ungeheures Vergnü- 
gen bereitete, warum jollte er ihr das— 
Selbe nicht gönnen? Er erfüllte ihr 
ja font aud; jeden Wunſch. Sie war 
viel jünger als er und da machte e8 
ibm befondere freude, fie gründlich 
zu verwöhnen. Ihre zarte Anmut 
amd die dankbar frohe Art, fich über 
alles zu freuen, was er ihr bot, war 
ja feines Herzens Sonnenſchein, den 
mußte er hüten! So war er jelber 






Wennonttifche Bundfchur 


froh, dab fie für den verregneten 
Pfingſtausflug jo ſchön auf ihre Ned) 
nung gefommen war. VBielleiht war 
gerade diejes Neue noch nie Dageme- 
jene in ihrem Leben eine interefjan- 
te Abwechslung, die einen bejonderen 
Reiz für fie hatte. Da mochte fie ſich 
immer davon angezogen fühlen. Wenn 
jie wieder in die alten Gejellichaft3- 
freie zurücfehrten, würden die kom— 
menden Genüſſe, melde die große 
Welt ihr dann dot, die jegigen Ein- 
drüde ebenjorajch wieder verwiſchen. 
Da konnte er fie bier in der ſtillen 
ländlichen Einſamkeit ſchon mal drei 
Tage ganz frommı fein laſſen. 
lanfte Taubenart jtand ihr ja ganz 
gut. Nachher aber jollte fie wieder 
jeine fröhlich überjprudelnde, lebens- 
fujtige Marina fein, mit der er in Ge— 
jellichaft alänzen fonnte. — — — — 

Marina aber nahm die Sache im 


Die 


Innern doch viel tiefer und erniter, 
als ihr Gatte gedacht. Sie mußte 
unbedingt hinter diejes Lichtgeheim 
nis kommen, was die anderen hier jo 
jtillfefig, jo friedvoll verflärt - und 
glücklich machte. Und je heller diejes 
Glück in Jeſu über ihn jchien, deito 
farblojer verblaßte dagegen die rau- 
ichende Freude der Welt, die fie bis 
jegt mit ganzer Liebe umfaßt. Es 
fam ihr alles jo nichtig und wertlos 
vor, etwa wie jchillernde Glasperlen 
gegen echtes Edelgeitein. Und was 
hatte jchließlich der ganze armielige 
Flitkerkram für einen Zweck im Le— 
ben? Am Ende war es nur unnüß 
vergeudete Zeit, die man damit zu- 
bradte! 

" Der Redner hatte in der heutigen 
Nackhjmittagsverjammlung ein jold) 
treffend ſchönes Beiſpiel gebraudt. 
Er hatte über den Tert geiprocen: 


29. Januar 


„Ihr habt Mich nicht erwählt, fon- 
dern Sch habe euch erwählet und ge- 
jegt, dab ihr Hingehet und Frucht 
bringet und eure Frucht bleibe.” Da 
hatte er fo anſchaulich daS mogende 
Blütenmeer der Bäume und Sträu. 
cher geſchildert. Und doch! jo herr— 
lih auch ihr Anblick jei, es käme ein 
Tag, da lägen die armen Blüten ver- 
weht am Boden und wirden zertre- 
ten. Und wenn fie weiter nichts ge 
tan hätten, al3 geblüht, bann wäre 
ihre Glanzzeit erlojhen. Sie hät— 
ten wohl vorübergehend das Auge 
entzückt — aber feinen bleibenden 
Nuten gebradt. Ganz anders aber 


jei e8 mit den Blüten, die einen 
Fruchtanſatz zurückgelaſſen. So um- 


iheinbar auch diejer erit im Anjak 
fei, unter Sonnenſchein und Regen, 
oft auch Gemitterjtürmen entwickele 
er fich till zur reifen Frucht, die vie 





— — 


— 





8 
* eu ei 


— ex 0 





EEE SEHEN mess 
= u nm. 
m ge 


8* 
* 





J— * 


Der Original 


A auf dem Markte. 


| Das Beſte immer Pr Sorteilhaftefte, 


; Standard Drillpflug iſt der einzige Drillpflug in Canada, der in den verſchiedenſten Bodens 
Kh arten, Canada3 die Probe beftanden bat. 


Der Standard Drillpflug Modell 1930 ijt den canadijchen Verhältnifien angepaßt, befonders verftärft unter 


Verivendung des allerbeften Materials. Das Netto-Geſwicht ift 1180 bs, Schnittbreite 7’ x 6-42 Zoll. 
‚ % Der Standard Drillpflug iſt hergeftellt von der weltberühmten Pflugbaufabrit Gebrüder Eberhardt, Ulm, 1 
Deutihland, welche eine 76jährige Erfahrung im Pflugbau für alle Weltteile hat. " 


Der Standard Drillpflug ift infolge feiner Vorzüge gegenüber den anderen befannten Narken der Führende 
Gr ift das beſte und vorteilhafteite 


Idergerät, welches 


Der Früftige Bau, die ftabilen auf 80% höheren Vorderräder, und 6 Zoll höheren Hinterräder gegenüber 
den andern Marfen, der hochgelagerte Nahmen, der große Zwiſchenraum zwiſchen den Scharftangen, der auf 50% 
größere Zwifchenraum zwiſchen dem Iinfen Rad umd hinteren Scharförper, das ‚verftellbare Furchenrad, die ftaub- 
dichte Delung aller Teile, die automatische Ausſchaltung der Cäapparate find die Vorteile des Standard Drill- j", 
pfluges Modell 1929. | 
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Saſicht des Standard 
Scharkörpers von ber 
. Aröeitsſeite. 





re 5 Boll über die Erde heraus. 


werben. 


jtens ift aus zwei Teilen. 























‚ Die Standard Scharkörper find die einzigen, die fi) hier in Canada 
Die Konitruftion der Standard Scharkörper Modell 1930 
Streichblech verfehen ans patentiertem foft centre Stahl mit glas- 
Diefe Scharkörper leiften auch beim 
in mittel und fehr ſchwe⸗ 
(Die ftarfen Schnabelfchare find vom 


harter, polierter Oberfläche. 
ganz flachen Pflügen (ſchälen) fo au 
rem Boden tadellofe Arbeit. 
—* Stahl 


Der Deckel des aus Stahlblech gebauten Eaatla- 


Der Saatkaſten ift mit einer fpeziellen Stellvor- 
richtung, mit einer Ginteilung und Angabe der Buſchel 


STANDARD IMP 
156 PRINCESS STREET, 








a‘ 


mit harter, polierter Oberfläche.) 


swinfligen Konftenktion der Scharlörper find die Standard 
Drillpflüge Modell 1930 befonders —E— 
Die Säapparate find an zwei ſtarke Stahlwinkelſchienen be⸗ 
feſtigt, welche unter dem Säkaſien gelagert find, deshalb fo ftabil, 
daß ein Verſchieben der Säapparaie unmöglich ift. 
Die Saatröhre find aus Feberftahlbleh und verſtellbar, jo 
dab es möglich ift, die Saat direft in die Burshe inter das Schar 
oder etwas feitmärts auf die geloderte Er. 


Die Hebevorrichtung mit Ausgleichfeder arbeitet in- 
folge einer Veränderung jpielend leicht und hebt die Scha- 
Der Standard Drill: 
pflug kann mährend der Arbeit bermittelit nur eines 
Hebels jchnell und leicht tiefer und flacher eingeftellt 


e der 





Verlangen Sie Proſpekte von: 








anada auch im fteinigen Boden bewährt haben. 
ft fpiswinfliger und ift mit einem fpeziell geformten 


urche zu leiten. 
für die verfchiedenen Saatarten. 


Aderzähler. Die Standard lüge werde 
Wunſch mit Aderzähler geliefert. vr. ER 


Der Preis ift f.o.b, Winnipeg $210.00. Be eis 
für Ackerzähler mit Vorrichtung Yt $5.00. * 


Weitere Einzelheiten über die Vorzüge der Stan⸗ 
dard Brillpflüge finden Cie in unferm Kroſpekt und 
in den vielen Gutachten der Farmer, melde wir auf 
Anfrage gratis verſchicken. 


ORTING & SALES CO. 


auf feiner Farm fehlen jollte. 


Abgejehen bon den 
Vorzügen, die unfer Mi 
Model 1929 gegen: 
über den anderen j 
Marken hatte, find wir 
beftrebt geweſen, noch 
weitere Verbeſſerun—⸗ 
gen vorzunehmen, um 
den Farmern einen 
Drillpflug zu liefern, 
der mit allen tonange⸗ 
benden Neuerungen 
berjehen ift. 





























Anfolge der 





Anfiht des Standarb 
Scharlörper8 von der 
hinteren &eite, 




























WINNIPEG, MAN. 
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1930 


len dann ein köſtliches Zabjal biete. 
Natürlich könnten. dieſes begehrens- 
werte Ziel nur jene Früchte. wirklich 


erreihen, die feit am Baum und 
Straude hängen blieben... Dann 
hatte er mit jeiner Nutzanwendung 


darauf fortgefahren: „Wer die Frucht 

3.8. eines Apfelbaumes prüfen will 
2 den zur Erde grfallenen Aepfeln, 
an den wurmijtidigen, faulen, un— 
reifen, wird ſchwerlich ein richtiges 
Urteil über den Apfelbaum und feine 
Frucht erlangen. Er muß im Herbit 
nad den Aepfeln jchauen, die am 
Baume hängen, die in Verbindung 
geblieben find mit dem Lebensſaft. 
Da wird er füße Aepfel finden. So 
iſt e8 auch mit dem; Chriſtentum: un- 
heilige, unreife, trübe blidende Chri- 
ften können nidt die Tugenden dei- 
fen beillinbigen, der ſie berufen hat 
von der Finjternis zu Seinem wun— 
derbaren Lit. Im täglichen Leben, 
zu Haufe, im Dienite, bei der Arbeit 
joll erfannt werden, daß in Jeſu das 
Glück ift, und daß die wahren Chri- 
ften glüdlich find. —- Der du be- 
fennit ein Kind Gottes zu fein, of- 
fenbarjt du Jeſum in-Wort und Wan— 
del?” 

Marina hatte wie -gerichtet unter 
diefer Rede geſeſſen. Bis zu diejer 
Stunde war ihr hier nur Das Lieb— 
liche, Sonnige, Zodende des Chrijten- 
tum in die Augen gefallen. Sie 
hatte fih von der cndern Glück wie 
mit durdhgetragen gefühlt, Nach Got- 
te8 weifem Erziehungsplan, der mit 
jedem feine bejonderen Wege gebt, 
um fie ang gewünſchte Ziel zu brin- 
gen, hatte fich zuerit der. Spruch an 
ihr erfüllt: „Sch habe dich je und je 
geliebet, darum habe Ich dich zu Mir 
gezogen aus lauter Güte!” 

Doch nun fie auf dem Wege zu Got- 
te8 Vaterherzen war, fonnte fie, um 
ganz an dasfelbe zu gelangen, das 
Kreuz nicht umgehen — denn „Nie- 
mand fommt zum Bater, denn durch 
Mich!” ſtand in derjelben Bibel ge- 
fchrieben. 

Darum fette jegt das Gericht für 
fie ein. Sie mußte unwillkürlich da- 
rüber nachdenken, was fie Gott wohl 
antworten follte, wenn Er fie am 
Tage der Emigfeit nach ihrem Tun 
und Laſſen auf Erden fragte. Ach! 
mußte fie da nicht auch befennen: „Ich 
bin nur ein blühender Zierſtrauch ge- 
weſen, der in eitler Selbitgefälligfeit 
geprangt! Ich habe ein Weilchen am 
Wege des Lebens geftanden und mid) 
bon den VBorübergehenden. bewundern 
laſſen. Doc nun find meien Blüten 
abgefallen und vermweht. Ich habe 
feinem Menſchen wirklichen Nutzen — 
und Dir, o mein Gott! habe ich an— 
ſtatt Ewigkeitsfrucht nur welle Blät- 
ter gebracht.“ 

Ein heißes Schamgefühl ſtieg bei 
diefer Selbjtprüfung in : ihr - auf. 
daß fie eigentlich vergeblich gelebt. 


Und dann das große Heer der: Un- 


terlaffungsfünden! Nicht nur, dab: fie 


mandes getan, was jekt „wie eine - 
Schuldanklage gegen fie aufftgnd, wie -- 


biel hatte fie auch verfäumt, andern 


Gutgs zu hun, weil ihre perfönlichen: +: 
Anfprüde ftets im Vordergrund 


ftanden. Bon der Welt hatte fie den 
ihr fhuldigen Tribut verlangt — 
dem Reiche Gottes aber hatte fie noch 
feinen Zoll gegeben. DO! dieſes jelbit- 
füchtige Eigenleben, um dag fich ih- 
re nanze Umgebung hatte drehen 
müffen. Sn diefem Mugenblide baf- 


Mennonitiſche Bundfcham! 


te fie es faft, während fie fich im tief- 
iten Innern leiſe nach der felbitlofen 
Hingabe zu jehnen begann, die ihr 
zum Beifpiel im Wefen von Frau 
Oberjt, wie der lieben Hausfrau hier 
begegnet war, die fich troß ihres Welt- 
jinns, den fie ja verachten mußten, fo 
liebreich ihrer angenommen und ihr 
freundlich zurecht zu helfen geſucht. — 
Sn der Abendverfammlung dieſes 
zweiten Feſttages ging es noch hei. 
Ber über ſie her. Da ſchien die Son- 
ne der Gerechtigkeit jengend auf ihr 
Haupt. Und in ihrem Feuerglanze 
konnte nichts beſtehen, was ſündlich 
an ihr war. Sie deckte ihr das 
Grundverderben der menſchlichen 
Seele in ihren Tiefen auf. Soweit 
war ſie von Gott getrennt? Oder 
hatte ſie etwa nicht in der Gottesfer⸗ 
ne gelebt? Dann hätte ſie ja als ge— 
horſames Kind Seinen heiligen Wil- 
len getan. Doc) danach hatte fie noch 
nie gefragt in ihrem Leben: Seit 
fam es ihr zum erjtenmal zum Be- 
mußtfein, daß der Serr auch an fie 


Rechte und Anſprüche hatte, die — ja 
die fie Ihm bis jegt vorenthalten 
hatte. Alfo wieder ein Schuldver- 
faumnis! Nein fie fonnte noch nicht 
befennen, ein Rind Gotte8 zu fein, 
wie der greife General am Nad)- 
mittage gefragt. Sie jtand ja noch 
gar nicht im Einklang mit Gott. 
Aber — fie wollte eins mit ihm wer- 
den. Das ging in diefer Abenditun- 
de wie ein großer, heiliger Entſchluß 
dur ihre Seele. — — — — — — 

Am nächſten Morgen bat fie Ge- 
neral von NR. um eine: Unterredung 
unter vier Augen. Der greife Gottes- 
mann jagte fie ihr mit Freuden zu. 
Hatte er doch jchon längſt mit Fla- 
rem Geiitesblif in ihrer Seele ge- 
lefen und dieſelbe prieſterlich vor 
Sotteg Thron getragen. Da war ihm 
das eigene erlangen - derjelben mie 
eine Gebetserhörung. : Marina mad)- 
te auch feine Umſchweife mehr. Sie 
ging mit klarem, entſchiedenen Willen 
direft auf ihr Ziel los. „Exellenz! 
was muß ich tun, daß ich jelig wer- 


11 


de?” fragte fie ihn ernit und be- 
ftimmt. 
„Meine teure Frau Major! Da 


fann ich Ihnen dasjelbe antworten, 
was einit Paulus und Silas dem 
Kerkermeiſter zu Philippi fagten: 
„Slaube an den Herrn Jeſum Chri« 
ftum, fo wirft du und bein Haus 
felig.“ Und dann wies er ihr in jei- 
ner freundliden Milde Mar den 
Weg unter dag Kreuz von Golga- 
tha, wo der Herr der Herrlichkeit als 
großer Bürge alle Gerechtigkeit für 
uns erfüllt und mit Seinem teuren 
Blute der ganzen Menſchheit Schuld 
bezahlte „Und wer die feine Ihm 
in aufrichtiaer Buße bringt, Ihn um 
Vergebung bittet,, und im Glauben 
fejt die Sand auf Sein Berjönungs- 
opfer legt, der fteht vor Gott rein und 
gerechtfertigt da und darf ihm als 
meliebtes und erlältes Rind ans Ba- 
terherz finfen. “So ſchloß er feine 
Haren Ausführungen, 


(Sortfegung folgt.) 












































° u 
Auch für 1930 
"a Kirchners Drillpfli 
irchners Drillpflüge 
Die einzigen in Canada 
mit fünfjähriger Erfahrung und ' Entwidelung 
mit fünfjähriger dauernder Bewährung 
in allen Webieten nnd Böden des Weltens 
Das Beite und Vollkommenſte! 
ſKirchners Drillpflug 
No. 28, 
—— ſchweres Modell, 925 WBWe. netto 
— — WE ee Ei Schnittbreite 6XTm= 42 Boll 
Ta a; in Graf ‚mit 16 Berbefferungen! 
rw 4200.00 
1.0.5. Binnipeg. 
Kirchners Drilipflug 
No. 27 
Weil es immer wieder 
verlangt wird, liefern leichtere Modell, 685 Ws. netto 
wir auch dieſes Schnittbreite 6XG636 Boll. 
leichtere Modell für Far · Ale Zeignifie bis Ende 1928 
° met, die billiger zu four ftarımen von diefem Modell! 
fen wünſchen | Preis $150.00 f.o.b. Winnipeg. 
Er Werlanget nur Original Riräjner’s Deillpflug mit unferem Fabriknamen Mirdiner & Co. 
Profpefte und zahlreiche Gutachten auf Anfrage bei: 
Kirchner & Co. Fabritauten 281 MeDdermot Ave., Winnipeg. 
u — u — 
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inzuouiskfäge Huuebfiken 





185 —— Aro. 





Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schay 
ift der ‚„‚Rettungs-Aufer” 


Diefes Buch, Flar, belehrend, mit vielen Abbildungen follte von beiden 

Geldlehtern geleien werden! — &s ift von Wichtigkeit für alle. 
28— unſchaͤtzbare, unübertreffliche Werk, 250 Seiten m liefern wir 
ern von 25 Cents in Roftmarten und biefer 
(Begiftriert 85 Gents.) Auch im engliſcher Sprache erhältlich 
Eoeben erſchienen d. Uuflage unferes bemährten Buches über Behandlung 

von Epilepfi au Breis 10 Tenis in Boftmarlen. 

A. ERICIUS 
Jersey City, N. J., 


ale * ins 


REMEDY Co. 
V. B. A 








Wie kommt es, 
bafı fo viele Leiden, bie augeuſcheinlich der —— 


en Aerzte getrott haben, gehoben werden durch bie 
de Wirkung eines einfachen Hausmittels, wie 


Sorni’s 


Alpenkräuter 


Weil e8 birelt au die Wurzel des Uebels, bie Iinreinheiten im Syftem, 
seht. Es ift aus reinen, heilträftigen Wurzeln und Sträutern bereitet, 
und befindet fich bereits über hundert Jahre im Gebrauch, 

68 wird nicht durch Apotheker verkauft, fondern Direkt geliefert 

auß dem Laboratorium von 


Dr. 


2501 Waſhington Bivd, 





Peter Sahrney & Sons Co. 


Bollffrei In Ranaba geliefert, 


Chicago, Ill. 





NORTH-END 
OPTICAL Co, 


BD. H. LOEPKY, Mgr. 
Optometrist 





Augenlicht 








—— Baia 











Phone 50 @88 
#83 Mein Btresk, 
©or. Pritehard Ave. 


— — — 


WINNIPEG, - MANTTOBA. 











Genaue Augen-Interfudhung. 
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Grei an Aſthma⸗Leidende 


während der Winterzeit 


ine bemerkenswerte ng welche 
Aſthmaleidenden ein Retter iſt und 
ben furchtbarſten Anfällen Gin- 
halt gebietet. 

Schreiben Sie heute um eine rn Vrobe. 
Benn Sie an den furchtbaren Aſtmaan⸗ 
fällen BEER, die befonders ftarf werben, 
wenn e8 feucht und kalt ifl, menn Sie 
Fun “tem ringen, ala ob jeber Hauch 

der letzte märe, dann berfäumen Sie 
nicht bei der Frontier Aſthma Co, um ei» 
ne freie Probe ihrer merkwürdigen Mes 
tbode anzufalten. Es ift ganz egal, mo 
Sie wohnen oder ob Sie ſchon Feinen 
Glauben an irgend eine Medizin unter 
der Sonne mehr haben, fchreiben Sie um 
eine freie Probe. Wenn Sie ſchon 
Lebenlang an dieſer Krankheit gel 
und alles verſucht haben, was nach he 
rer lieberzeugung das befte Mittel eo 
biefe furchtbaren Anfälle war, un 
mutlos ımb nieder —1 find, 340 
ben Sie um die die freie 


u 

Freier rag — 
Frontier Asthma Co 
865 J Frontier Bldg., 462 Niagara 
St., Buffalo, N. Y. 
Senden Sie edle Vrobe Ihrer Metho⸗ 








de an: 

















Der yerhodte Huſten 
Hs, Mat Erfälnng er 
erg werben —* geheilt durch bie 
Gieben-Kräuter- Tabletten 
iefe Tabletten reinigen den Hals, Die 
ach, hard DR ange. BR... Bau 
bejeitigen die En 
den Huflenreig in den Beenden u ber 
len die Echmergen auf ber 


Wreiß nur 80 Cents per Since 
4 er $1.00 b 


Laudie, 
1A Dana Ave., Ginetunett, ©, 


Beute in Canada Jönnen diefe Medi 
gie begiehen, 8 Schachteln für Bi. 


V. 9. Mlaflen, Oogue, Val. 


Bruchleidende 


Werft bie nuubloſen Bänder weg, Det. 
wmeibet Operatien. 

OStnart’s Playas-Bads find wm 
ſchieden vom Bruchband, weil fie aB- 
fichtlich felbftanhaftend — find, 
um die Teile fiher am Ort gu Bal- 
ten. Kleine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — Können nicht rırtfchen, 
daher auch nicht reiben. Taufende ha⸗ 
ben ſich erfolgreich ohne Arbeitsver- 
Iuft behandelt und die hartnäckigſten 
Bälle überwunden. Wei wie Sam. 
met — Teicht anauhringen — Billie. 
Geneſungsprozeß ift natürlich, alfo 
fein Bruchband mehr gebraucht. Wir 
bemweifer, mas wir fagen, indem wir 
Ihnen eine Vrobe Plapao völlig um. 
lonft zuſchicken. 


Senden Sie fein Geld 


mer Ihre Adreffe auf dem upon, 
für freie Probe Plapao und Bud 
über Brudh. 

Senden Sie Anpon heute an 
Plapao Laboratories, Ine., 
2899 Stuart Vldg., St. Lonis, Mo, 

Name . . . . . ° “ 
m nd — — 








Aublänbiices 


Flüchtlinge. 
In Deutſchland ſind aus Rußland 
eingetroffen: 3739 Mennoniten, 1100 
Zutheraner und 850 Katholiken. 


Deutiäerufiiihe Flüchtlinge anf ber 
Reife nad) Brafilien. 





Samburg, den 16. Ran. 1930. Der 
Dampferr „Monte Oliva“ verließ 
heute mit 380 beutich - ruffiichen 
Flüchtlingen an Bord den Sambur- 
ger Hafen und trat feine Reife nad) 
Brafilien an. 

68 iſt dies der erſte Transport der 
aus GSopiet- Rußland geflohenen 
dutſchſtämmigen Flüchtlingen nad) ih- 
ter neuen Heimat. 

Die 380 Flüchtlinge werden in 
San-Francisco an Land gebradt 
werden und mit der Bahn nad) Ham- 
monia gebradjt, wo bereit8 eine gro- 
Be deutiche Kolonie befteht. Deutſche 
Aerzte und brafilianiiche Einwande- 
rungsbeamte begleiten den Trans— 
port. Die deutjche Regierung bezahlt 
die Ueberfahrt. 

Weitere 300 Flüchtlinge fahren am 
29. Kanuar mit dem Dampfer „Cape 
Norte“ nach Prafilien. — 

— „Abenbpoft”. 


Kommen die Mennoniten nad) 
Sanada? 





Premier Dr. 3. T. M. Anderfon 
von Saskatchewan hat am 13. Nan. 
in der Befürditung, es könnten viel- 
leicht do einige deutiche Mennoniten 
nad) Canada einwandern, an ben 
Einwanderungsminifter in Ottawa 
ein Xelegramm gerichtet, in dem er 
um Mitteilung erfucdhte, ob man die 
Mennoniten oder andere Einmwanbde- 
rer in Canada zulaffe. 

Daraufhin traf in Regina folgen- 
de Antwort von Ottawa ein: 

„Die PVrekberichte über die fofor- 
tige Einwanderung von 3000 Men- 
noniten find ganz ungenau, es fei 
benn, daß diefe Leute nah Brafilien 
oder in ein anderes Land fich bege- 
ben. Mit dem $erannahen des Früh. 
Iingg werden bie GEifenbahngefell- 
I&aften in die allgemeine und be- 
ſchränkte Einmanderungsbemegung 
bon Landwirtſchaft treibenden Fa- 
milien, die zur Zandbefiedlung fom- 
men, auch einige mennonitiiche, Tu- 
therifhe und katholiſche Flüchtlinge 
einfließen. die Fürzlich von Rußland 
nah Deutihland gebracht worden 





Genieht jet Beafitent 
Gebratene Zwiebeln 
—*—— wenn ich aß, entwicelte ſich 
imir im Nagen Gas. Ich eſſe jet 
are und gebratene Zwiebeln und 
in fühle mich wohl. —2* u ih Ad» 
rila au verdanken.“ Mrs. %. Julian 
or ein Löffel voll —— genügt, 
um bie Safe entitide 34 rg er 
e iche zu beſeiti⸗ 
—* dar © wieder aut effen und 
ſchlafen Fönnen. a 3366 Wirkung 
desfelben verbreitet ſich auf das ganze 
Darmſyſtem und entfernt unnütze Stoffe 
ne bon —* nn Sie ur 
ne hatten. Gana ega 
verſu aben inbez Ihres Mas 
—* —* Der Gehärme, "Ahr Terifa wird 
Sie überraſchen. 


Ben Allen, Druggiſt, — Morben, Man, 
Winkler Pharmacy, — Winkler, Man, 


29. Jauuar 


find. Ihre Zahl wird abhängen von 
der Eignung der Einivanderer zur 
Sarmarbeit und von den Vorkehrun— 
gen zu ihrer Aufnahme in daß land» 
wirtſchaftliche Leben unſeres Landes, 
Es beiteht nicht die Abficht, einen gro- 
Ben Zuftrom aus fremden Ländern 
zu geitatten, und die Angenommenen 
werden die Beichäftigungslage nicht 
ungünjtig beeinfluffen. 
Charles Stewart, ftellvertr. 
Einwanderungsminijter.” 
— Courier. 


Berftörte Hoffunngen. 

Diefer Brief, der jo traurige Nach 
richten bringt, wird insbeſondere ben 
Sagrabdowern wichtig fein. Er lautet; 

Ihr Ichreibt, daß in Moskau 18, 
000 Mennoniten lagen. Auch mir 
lagen dort, aber wir waren nidjt von 
den 13,000, fondern vom 16. oder 
17. Tauſend. 

Den 28. September fuhren wir 
von Sagradomfa ab nad Most, 
Ihr werdet Euch vielleicht über unfe- 
re VBerwegenheit wundern? Doch mo 
follten wir Hin? Wir waren von al. 
lem 1o8, wir. hatten feine Kuh, fein 
Schwein, feine. Senne, nur ein altes 
Pferd... . Wir hatten alles dran- 
gegeben, um zu zahlen und auszu⸗ 
füen, wie die Regierung e8 verlang- 
te. Da jollten wir aber nod) für an- 
dere faen, und dazu hatten wir jchon 
nichts. Da nahmen wir unfer Mehl, 
vertauſchten e8 auf Weizen und fäten, 
maß von ung verlangt wurde — — 
und dann fuhren wir dabon. Unß 
war es einerlei, eb wir hier oder in 
Moskau hHungerten. Wir hörten, 
immer, daß man in 1—2 Monaten in 
Canada fein Tönne, und fo lange fonn- 
te unfer Geld, das wir für unfere 
Möbel erhielten, nad unferer Bered)- 
nung reihen. Unſere Säufer blieben 
ja alle fo ftehen: Faufen wollte feiner, 
denn jeder wollte weg. Und fo mur- 
de eg auch. Miele, viele fuhren an 
einem Tage ab, aber ein Nadıbar 
wußte vom andern faum. Als wir 
abfuhren, famen noch Zeute zum Ab» 
fchied, aber fpäter fand ſchon Fein 
Abſchiednehmen mehr ftatt, jeder Jah, 
wie er fortfam, um nicht ber legte 
in Moskau zu fein. 

Doch melde Enttäufhung martete 
unfer! Die erfte Woche mar alles 
ftill, und e8 ging uns fehr gut. Wir 
hatten eine fleine, aber warme Stu- 
be, und ich hatte fein Verlangen nad 
etwas Beſſerem. Die anderen An- 
gehörigen famen bald nad, auch vie- 
le andere, und wir freuten uns, und 
niemand dachte an etwas Schlimmes. 
Wir wurden alle regiftriert, erhielten 
Brotbücer, befamen Brot, ABuder, 
Mehl, Kohl, Surfen, Tomaten — 
alles, was man brauchte. Doch ba 
wurde e8 mit einmal unruhig. Hier 
und da murde einer des Nadıt3 ab- 
geholt, aber das ſchreckte uns nid. 
Wir dachten, die hätten die Redynum- 


gen zu Haufe nicht in Ordnung ge 
bracht, aber das hatten wtr und bie 


meiften andern, und wir waren be#- 
halb glücklich. Fragte man uns, ob 
mir nicht nad Kaufe wollten, jo ſag⸗ 
ten mir, für uns feien nur zwei Wer 
ge—nad Canada oder hier in Mo& 
fau verhungern. Mandier ſagte: Ein 
Zurück gibt e8 nicht — und doch 
mußten wir zurüd. 

Schwerer wurde die Lage, als man 
unſere Söhen arretierte und ihre Fa⸗ 
milien nach Haufe ſchickte. Da woll 
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te auch ich ſchon zurüd, um mit den 
Kindern zufammen zu leben oder: zu 
fterben. Canada wollte uns ja nicht. 
Ganada wußte, dag Tauſende dort 
ſchmachteten, aber e8 hatte fein Herz 
für feine Mitmenſchen. a, wenn es 
Frühling werde, dann wolle es jein 
Möglichites tun... . So find denn 
auch wir nach Haufe gefahren in der 
Hoffnung, im Frühjahr fortzufom- 
men. Doch auch dieje Hoffnung ha- 
ben wir zu ®rabe getragen — es iit 
feine Hoffnung mehr für und. Es 
war ein großes Begräbnis, aber un- 
fer guter Gott lebt noch, und ihn ha- 
ben wir nicht .mitbegraben. Das ijt 
unſer Trojt; er kann ung helfen, wenn 
er will, und wenn er nidt will — 
wird er und Mut und Kraft geben, 
au dann auszuhalten, wenn die 
Stürme noch ftärfer über unjer Haus 
braufen- werden. 

Wir fuhren alfo in den roten Wag- 
gonen zurüd, reiften eine Woche und 
famen endlich glüdlih nah Haufe. 
Und mas fanden wir? Ein leeres, 
hohles Haus, voll Dreck und Unrein- 
lichkeit. Da mußte glei ang Reine- 
maden gegangen werden. fein Bett, 
fo lagen wir die. ganze Woche auf dem 
Fußboden, fein Tiſch, feine Ban, jo- 
gar fein Mehl, bis die guten Rufen 
e8 uns brachten. Jetzt haben wir ein 
Bett, einen Ti, zwei Stühle, 4 
Hühner, eine Küh. Auch etwas Mehl, 
etwa8 Sonnenblumenöl und SKartof- 
feln find ſchon da. ch denke, hun- 
gern werden wir nicht, wenn wir al- 
les behalten fönnen, aber wer weiß. 
or... Wir find fait ohne Nleider, 
befonderg fehlt es an Unterwäſche. 

Viele find zurüdgefommen, viele 
noch nit. Was auch ihnen geworden 
ift, weiß man nod nit. Bielleicht 
find fie die Glüdlichen, die fortlom- 
men werden. Dann laßt euch von 
denen erzählen, und ihr werdet mehr 
erfahren, als diefer Brief euch mittei- 
len Tann. 


Minlertichit, den 5. Dez. 1929. 
Vielgeliebte Kinder! 

Friede zum Gruß! Liebe Kinder, 
Ihr werdet Euch wohl fehr wundern, 
wenn Ihr oben den Ortsnamen lejen 
werdet — Mutter in Minnlertichik, 
— ja der ®eg iſt jo mit ung gegangen 
und Gott weiß marım — mir jagen 
wohl oft „Warum?“ Den 1. Nov. 
fuhren wir von 75 (Sibirien) los nad 
Moskau, Hatten alles verfauft und 
was nicht verfauft, ließen wir ftehen 
und liegen und fort, Gott weiß alles, 
der Drud von der Regierung war fo 
groß, daß es fat nicht mehr durchzu- 
maden war. ... . ift jet Dorf. 
ſchulze und auch als Vorſteher des 
Artels, und ein angefehener Mann 
im Sopiet, aber nicht zu Gunſten der 
Dorfbervohner. Alles war fchon zu- 
fammengefegt und der Regierung ge 
neben. Wir hatten uns 30 Bud zu 
Brot in die Mühle gefahren, mußten 
über 2 Monate warten und befamen 
fein Mehl — zum Schluß bezahlten 
fie ung den Weizen und damit baita. 
Dann mußten wir und Mehl faufen 
und badten zur Reife, machten uns 
bereit, und als die beiden P. aus dem 
Dienst famen, ging die Reife Ioß. Un- 
fere Wirtichaft verfauften wir noch 
su 35 Rubel, no auf Kredit. Auf 
Tatarskaja mußten wir 36 Stunden 
auf den Zug warten. Wollten -ei- 
gentlich Mariechen befuchen, aber me 
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gen dem Dred und Kot ging es nid. 
In Moskau angefommen, war e8 D. 
Seide, der uns zuerjt begrüßte. Da 
trafen wir J. und feine Familie und 
viele andere Befannte und Verwand⸗ 
te. Die Jungens braditen die Papie- 
re in Ordnung und reichten auch fo- 
gleich ein, und alleg ſchien gut zu ge- 
ben. Sin und wieder hörten wir, 
dab etlihe Mann feitgenommen mwa- 
ren, da8 nahm aber zu, e8 wurde im- 
mer häufiger, zulegt ſchon bis 30 
Mann zugleid. Die Gefängnifje 
waren überfüllt. Es murden ſchon 
andere Häujer zu Hilfe genommen. 
So jhafften die Miligmänrier, aber 
da8 war nicht genug. Sie famen in 
die Quartiere, luden die Familien 
auf Autos und fuhren fie zur Bahn. 
rauen, deren Männer eingefperrt 
waren, fegten ſich zur Wehr, und 
wollten ohne ihre Männer nicht fah- 
ren. Bier frauen find dabei zu Xo- 
de gefommen. Eine frau Hat Fi 
dreimal aus dem Auto geworfen, fie 
wollte ohne ihren Mann nidt fort. 
Da hat die Miliz ihr drei Siebe mit 
dem Säbel über den Rüden geholt, 
dann ſei fie mitgefahbren — dann 
haben fie drei Tage im Waggon ge- 
jeffen und dann dorthin gefahren, 
woher fie gefommen. Als wir dies 
alles ſahen, fingen auch wir an uns 
bereit zu halten, damit e8 uns nicht 
fo übel ergebe, wenn an ung bie Rei- 
he füme, Und wirflid, eines Nachts 
152 Uhr waren 4 Männer bei uns 
und forderten uns auf, mitzufommen. 
K. jagte no, daß fein Töchterlein 
franf jei, denn e8 mar inzwiſchen 
ſchwer franf geworden. In's Fran- 
fenhaus hinein, war die Antwort. Da 
es aber oft vorgefommen war, daß 
die Kinder, die ins Krankenhaus ge- 
bracht waren, entweder ftarben oder 
nicht mehr herausgegeben wurden, 
entichloffen wir uns, das Rind bei 
uns zu behalten. Wir wurden aud) 
in ein Auto eingeladen und zur Bahn 
gefahren, bald wurden die roten Wag- 
gone vorgeſchoben und wir mußten 
hinein. Wir waren 42 Seelen im 
Waggon. Und auf dem Bahnhof 
eine unüberfehbare Menſchenmenge. 
Kinder fchrieen, alte Leute ftöhnten 
und meinten, daß Elend ift nicht au 
befchreiben. Dieſes Nammerbild mur- 
de photographiert und foll nad Ame- 
rika geſchickt werden. Vielleicht kommt 
das Bild auch in Eure Hände, dann 
denket daran, daß auch Eure Ge— 
ſchwiſter und Eure viel an Euch den- 
fende Mutter darunter find. Das 
waren Strapazen, die nicht zu be 
fchreiben find. Wir wollten alle mit 
J mit nad der rim, aber da8 wur⸗ 
de nicht augelaffen. Ein jeder foll- 
te dorthin, von wo er gefommen 
war. So fuhren wir denn außein- 
ander. Eine aanze Nacht Freuzten die 
Züge hin und her und dann ging's 
los. Der Waggon war ziemlih un— 
dicht — es gab ſchreckliche Stöße. 42 
(Schluß auf Seite 16.) 


Arbeitölos? 


Sarum nit einmal mit Watfins- 
seihäft verſuchen. kann aus ⸗· 
gener adtjähriger a I» 
bunft geben. Man Ihreide an 

Batktnoman 


BD. Br 1, 





Steindad, Man. 





* 





Sind Sie ſchwach u. nervõs? 


Gift, das im Mörper gurüidbleibt, verringert bie Lebens⸗ 
kraft und ladet Krankheit und Elend ein. Reinigen Ste dur 
asTone 5 Körper bon dieſen Kranlheit her» 
beiführenden Materialien und Yhr Appetit wird dann 
fchärfer, Ahre Mahlzeiten genußreicher und Ihre Nah⸗ 
9 rumg wird leichter bverdaut werden; Schmerzen und 
Beictverben im Magen und Darın werden ſchwinden, 
Nieren» und Blajen-Reizung werden aufhören, ers 
riſchender Schlaf wird ſich nachts einitellen, Ihr 
erben⸗ und ustel⸗Syſtem wird ſtärker und 
kraftvoller werden und das Leben wird für Sie 
freundlicher und ſüßer werden. 


NugasTone reinigt den Körper auf gelinde 
und bollige Weije von ———— Giften. Es 
reguliert den Magen und den Darm und über⸗ 
lonunt Verſtopfung, ſtärkt und kräftigt den Kör⸗ 

er und ſchüht das Syſtem gegen ſchwächende 
iden und Vefchwerben. 

Auga-Tone wird vom allen Brogiften ver⸗ 
= kauft. Wenn Ahr Drogiſt es nicht Hat, dann 

erfuchen Sie ihn, e3 zu beitellen. 

























Nähe von Wolf Point, Mantana. Mr. Ehulyg kam drei Jahre gurüd don 
Er erntete 6000 Buſchel 
Weizen im vergangenen Yahr und erwartet eine größere Ernte in dieſem 
Sohre, Die Quitre und Baltanfiedlung 
begriffen. Die Leute befommen geminnbringende Ernten, und viele von 
ihnen haben große, gemütlihe Farmheime. 
noch eıne große Menge billige, unbebautes Land vorhanden. Schreiben 
Sie um ein freies Buch über Mantana und niedrige Preife für Landſucher. 
E. C. Leedy, General Agricultural Development Agent, Dept. M., Greai 


Mauntain Rate, Minn. 
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Schiffskarten 


bon Bamburg nach Canada 


Ihre VerwandtenundFreundeinDeutschland,diezu Ihnen 
kommen wellen,sollten VORAUSBEZAHLTE HAPAG-PAHR- 
KARTEN haben, um Te ze der U» 

sicher zu 
Te 














New York — Europadienst 
— son New York nach Hamburg 


HAPA6-GELDÜBER WEISUNGEN: 
Schnell, billig und sicher 


Asshanft bei Ihrem lohalen Agensen oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


274 MAIN STREET, WINNIFPEG, MAN. 


ee EDMORTON Ana 














BERATER Me 





ift im ftändigen Vachſtum 
Neben diefer Anfiedlung ift 











Wennonttifce Nund ſchau 


29. Januat 





Schwindſucht, Aſthmu, Katarrh, Heufieber. 


Wir Haben im Laufe der 20 Jahre unſerer Geſchäftistätigleit das Beſte ge 
fammelt, maß auf dem Gebiet der Natucheilkunſt für Selbitbehandlung zu Hanß 


efunden murbe. 


Jeder wird dadurch tatfächlicy fein eigener Arzt. 


Ueber 40 ver» 


chiedene Zuſammenſetzungen bon medizinijchen Kräutern, Blüten, Beeren und Wur⸗ 
gen, aus allen Weltteilen gejammelt, Bflanzennähr-Salze, Nährheilmittel, Luyties 
ü 


mie Vita Plasma und Vitamine Tablets. 


Dr. Luntz's Flaxoline für hoben 


Blutdrud ujm., ujm., jet unß in die — nicht nur in obengenannten Leiden, ſon⸗ 
e 


dern in allen nur borfommenden organi 
folut bewährten Heilmitteln zu dienen. 


n dA und Nerbenleiden mit abs» 


Barum alfo Trank bleiben, oder Geld auögeben für Dinge, die nicht belfen, 
wenn bier wirkliche Hilfe geboten, und die benötigten’ Heilmittel per Boft ins Haus 


ringe werden können? 


Darum, warte nicht, bis es 


u jpät ift, fchreibe nad 


ente, nenne alle deine Symptome und volle Auskunft —* dir umgehend zugeſandt 


werden. — ee Rat frei. — 


Sohn 9. Graf, 1039 €. 19. Str. N. 


Portland, Oregon. 


Naturheilmittel- Handlung. 








Hcilfräuter. 


—R 





794 Main Street, Winnipeg, Man. 





Sichere Geneſung für Krante 
durch daß wunderwirkende 


Exauthematiſche Heilmittel 


Auch Baunfheibtismns genannt. 

Erläuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugefandt. Nur einzig und al. 
lein echt gu baben von 

John Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Berferti. 
ger der einzig echten, reinen exanthe 
matiſchen Heilmittel. 
Letter Bor 2273 Brooklyn Station, 
Dept. R. Eleveland, O. 

Man büte fi vor Fälſchungen und 
faliden Anpreifungen. 
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— IMPORTIERT. — 
„aAPIDAR -Erfunden von HERRN PFARRER 
Behdeden, it Empfahlen * kon (ia 
pe igend, Unübertroffen bei 
; Steifheit; 
schmerz; i 


Schlaganfälle und Kuriert derren Fol 
Besonders werthvoll bei ** en. 
che 200 Tabl. $2.50 

























Bengniffe aus Briefen, die wir 
erhalten Haben: 
(2507) Bitte, jenden Sie uns fol» 
gende Beitelung: ...... Wir bezeugen 
gerne, daß Ihre Kräuter⸗Präparate 
uns fehr gut getan haben. Wir vers 
den biejelben auch meiterhin gebraus 
den und fie auch andern auf3 wärm⸗ 

fie empfehlen. 

( tee M. gs) 

Siſters e Precious o 
Phönix, Ariz. 











(2508) Lapidar iſt gewiß eine 
fmunderbare Medizin. gebraudhe 
Lapidar mit bemerlenstwertem Er» 


Arthur Schaefer, Collyer, Kanſ. 
Ich habe mır das größte Lob für 
Kapidar, ımd finde es als die befte 


in für viele Krankheiten. 
— A. Keough, Ridgewood, N. J 
en . ofort, borausbezah ä 


Faſche Lapidar, a 32.50 per 
che, bon ber 
apidar Eon, Chino, Gal. 
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Die altberühmten 
Neunerleidl- Matthiesdl (Früher Wieben- 
öl), Matthied-Neifungsöl (Goutöl) gas 
rantieren fichere Hilfe in Fällen von 
Nheumatismus, Verrenkungen, Rücken⸗ 
ſchmerzen, Quetſchungen, Sehnenbverſtei⸗ 
fung, Hexenſchuß, Geſchwulſt, Froſtbeu⸗ 
len, Brantwunden u. d. g. Sie ſollten 
in feinem Haushalt fehlen. Einzig rid- 
tig bergeftellt von 

3. Matthies Remedy Eo., 

578 Manitoba Ave, 
e Binnipeg, Man. 


Zahnarzt 
Dr. ©. E. Greenberg 
macht befannt, daß er nad dem 1. 
November feine Empfangszimmer 
bom Gteiman Blod, Selkirk Ave. 
und Andrews Street nad 


414 Boyb Bldg., 
Portage Avenue, Winnipeg, verlegt 
bat. Xelephone 86 115. 


Freie Probe für 
Rhenmatismusleidende 


Roſe Rheuma Tabs 
iſt ein einfaches, bes 
mwährtes Mittel, das 
—* Tauſenden von 

heumatismus ⸗ Lei⸗ 
denden Linderung von 
Schmerz und Qual 
verliehen bat. Es ft 
wirklich erſtaunlich, 
ſchreiben unſere Kun⸗ 
den, wie ſchnell ſie ih⸗ 
re Geſchwulſt, Pein 
und Steifheit verloren 

I haben. Sei Ihr Fall 
auch noch fo chroniſch oder hartnadig, ob 
Eie ein Jahr oder zehn Jahre leiden, 
und auch ſchon allerlei Mittel ohne Hil⸗ 
angewandt haben, wir laden Sie ein, 











ofort ein bolles Paket Rof⸗ Rheuma 
abs au beftellen, und e3 einer freien 
7 tänigen Brobe in Ihrem Haufe zu uns 
teraichen. 

Sendet nur Namen und Adreſſe. Mir 
ichiden Ihnen fofort ein volles Palet, 
poftffei, gu prüfen. prohen und berinchen 
7 Tage, auf unfere Koften. Schreibt 


ROSE ag =! TAB COMPANY 
pi. E- 
3516 No. Irving Ave. CHICAGO, ILL. 


Dr. L. J. Weselake 


Dentſcher Zahnarzt 





417 Selfirf Ave, Winnipen, Man. 
Dffice-Phone: Bohnunas-Phone: 
54 466 - 53261 


Gediegene Arbeit aarantiert. 
Bequeme Zahlungen. 


DR- N. J. NEUFELD 
Nene Telephonnummer 88 877. 

Spreditunde von 9—4 Uhr 

und abends 7—9 Uhr 
1 600 William Ave., 
Binnipeg, — 


Manitoba. 


Dr, H. Herſchfield 
Praktiſcher Arzt und Chirurg, 





Spridt deutjd. 


576 Main St., Ede Aleranber, 
Dffice 26 600 Rei. 51 162 
Binnipeg, Man. 








Dr. H. Meyer's Antitog ift ein 
ehrliche nachweisbares altes SHeil- 
mittel gegen 


Diabetes 


Symptome von Schmerzen in den 
Sliedern, Stuhlbeichwerden, Blajen- 
ſchwäche, Durjtig, Müdigkeit, Haut- 
juden, Bein- und Yußleiden, deuten 
auf Diabetes. Zweckloſes Hungern ge- 
be auf, wenn man Dr. H. Meyer’3 
Antitog Mittel nimmt. Auskunft für 
Leidende frei. 
%. Henry Prior, 
r 1725 Wafhington Bonlevard, 
Dept. 101. Eafton, Pa. 


Auftlärung 

von J. Matthieg Remedy Co. 

578 Manitoba Ave., Winnipeg, 
mo man einzig und allein die Tichtige 
Nennerlei Del unter Patent No. 13 608, 
Matthiesdl (Früh. Wiebenöl) No. 18 881 
und Goutöl oder Matthies Reißungsöl, 
No. 18 882 erhalten kann, wie auch durch 
unten angegebene Agenten. Bitte, in 
Zukunft nur unter den angegebenen 
Nummern zu beziehen und vor Fälſchung 


fi in acht zu nehmen. ö 

Wir a die Dele jede Flaſche 
von 2 Unzen für 65c. Bei C.O. D. Be⸗ 
ftelungen muß 15 Cents hinzugerechnet 
imerden. Bei Beftellungen in Canada 
von 10 Flaſchen und darüber find die 
Oele 10c, a Flaſche billiger und porto- 
frei. Für U. ©. 9. ift der Preis dann 
60c. a Hlafche, d 

Matthiesdl, früher Wiebendl gebraucht 
man bei Knochenbrüche, Verftauchungen, 
Quetſchungen, Geſchwülſte, Sehnen⸗ und 
Gelenkſteifheit, Hexenſchuß, Froſtbeulen 


u. ſ.w. 

Goutöl ⸗Matthies Reißungsöl; bier 

ibt der Name ſchon die Anweiſung, für 
Kpeumatismus, icht, Neuralgie, Kopf⸗ 
fchmerzen u.ſ. w. 

Nennerleidl, für bei Brandwunden, 
roftbeulen, Quetſchungen und dergl. 
älle, aber nicht ratfam bei Verrenfun» 
en oder jogor Bruch. Würde in diejen 

Fälten bei Menſchen zu ftreng fein. 
Die Verſendung geihhieht bei Monet 
Order im Voraus oder C.O. D. 
Erhältlich durch folgende Agenten: 
Ontario: j 
Gerhard Matthies, Vor 152, Vineland. 
Jaklob Ediger, B. DO. Reefor, via Cochrame 
Beler — Ruthven, R. R. No. 2. 








18 Albert St., Waterloo. 
Manitoba. 

Johann Andrian, Teacher, Box 17, 
Gretna, R. R. 1. 

Veter Neudorf, Altona. 

Rrau Gerhard Dyd, Steinbach, Bor 822. 

Store C. 9. Warfentin, 144, Logan Abe. 
men. 0 

F. Saeberle, 69 Lily St., — * 

Store Thiehen, Wlegander Ave, Win- 


nipeg. 
Saslatdewan. 
Miß Margareta Wieler, Bor 9,. Drake. 
Klaas Wiebe, Hepburn. 
ohann PBankrag, Bor 122, Truax. 
abid-NRempel, Box 6, Hodgeville. 
Alberta, , 
Gerhard: Schmidt, Box 92, Chinoof. 
X. P. Martens, Bor 187, Coaldale. 
®. 3. Peters, Emalivell. 
Mr. Hiebert, Broof3. 
* — — 
—4 en, Yarrom. 
u. S. A. vu # * * 
A. J Pankratz, Bor 443, Dinuba, Cal. 
eitere tüchtige Agenten geſucht, da 
auf etlichen Stellen die Agenten in ziem⸗ 
licher Entfernung von einander mohnen, 
beſonders in den Vereinigten Staaten. 
J. Matthies Remedy Go 


Automobile! 


Am vollitändig befriedigt zu 
werben, Tanfen Sie Ihre ge- 
brauchte Gar durch einen auto- 
rifierten Sandler von. der Con- 
folidated Motorg Limited. Ach 
gewinne einen neuen Freund, 
menn ih eine Car. verfaufe. 
Auch neue Chevrolet und Oak— 
land Cars auf Lager. Richten 
Sie ſich an: 

Kohn %. Both, 
235 Main St., Bininpeg, Man. 
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Berdanungs-Störungen. „Bon jei- 
ner Kindheit an hat mein Mann ei. 
nen ſchwachen Magen gehabt und viel 
an Berdauungs-Störungen gelitten, 
Sn diefer Umgebung ijt wohl faum 
ein Arzt, den er nicht Fonfultiert hät. 
te, doch wirkliche Hilfe hatte er nie- 
mals gefunden. Seit etlihen Jahren 
gebraudt er‘ Forni's Wlpenfräuter 
und erfreut fich jet der beiten Ge— 
ſundheit, ſieht gut aus und arbeitet 
den ganzen Tag,“ jchreibt Frau K. 
Heſſinger aus Stiles, Ba. Diefes be- 
fannte Sräuterpräparat, erfreut fi 
eines ‚weltweiten Rufes al3- eine zu- 
verläjlige Magenmedizin, fördert den 
Stoffwechſel und fördert und regu- 
liert den ganzen Verdauungsprozeß. 
Alpenfräuter iſt feine Apothekerware, 
fondern wird von befonderen Kofal- 
agenten, die von Dr. Peter Fahrney 
&. Sons Co., Chicago, SU. ernannt 
find, aeliefert. 

Zollfrei geliefert in Kanada. 


Möchte nicht ohne fein. So ichreibt 
Frau Steinmeg an Dr. E. Puſheck 
Inititute, Dept. M—28M, 730 N. 
Franklin St., Chicano, XI. oder 807 
Alverftone St. Winnipeg, Man. 
„Bitte enden Sie mir bald wie mög: 
lich folgeride Medizinen: Rheumatis- 


musmittel No. 46—90e.; Tocenta 
Efjenz - Linement No. 63 — 50c.; 
Keuchhuſten Mittel No. 72-—75c.; 
Diphtheria Mittel No. .16—Tbe.; 


Cold Push, Erfältungspillen No. 12 
—30e.; Fin-Laro gegen Verjtopfung, 
No. 23—25c. Einliegend Money 
Order für Beitelltes. Möchte nicht 
mehr ohne diefelben fein. Grüße adj 
tungsboll.” Wer einmal die Puſheck 
Mittel gebraucht hat, der weiß be- 
ſtimmt, daß er das Richtige gefunden 
bat und zufünftia vor Krankheit fei- 
ne Angit haben braucht. Der Leſer 
iſt gebeten an Herrn Puſcheck, (Siehe 
obige Adreffe) zu fchreiben für Aus— 
funft, Preisliite der Mittel und Nat. 
Aerztlicher Rat ſtets frei an Kunden. 
Man beitelle die erwähnten Mittel zu 
——— Preiſen. Agenten ge 
ut. 


Eine neue Art von 


Brillen 


um far und deutlich fehen zu können, 
die nicht beſchwitzen und die beitimmt 








———___ 





merden nad einer gründlichen Unter ⸗ 
fuchung der Augen. Die Preife find: 
4 - 84.98: 


$3.98 $4.49 $4.98: 
Zu haben bei: ä 
Georg Frieſen, 


279 Monntain Ave., Winnipeg, Man. 
—— 





— Nah ſechzehn Jahren iſt jetzt 


der erſte Mord in Island begangen 7 2 


worden. 
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Zrinft Red Rofe Tee und Aafıe! 


Beitellen Sie bei uns, wenn Sie um Kaffee und Tee benötigt find. 
Unfere Preije find richtig und die Qualität wird Sie befriedigen. 
Staffee: Geröſtet (Bohnen oder gemahlen.) 


Santos 36c. 
Blue Tag 42%. 
Maracaibo 47c. 


Der Preis für ungeröſteten Kaffee iſt 5c. pro Pfund niedriger. 


Tee: 


Blanterg Blend 47., Special Blend 49e., Standard Blend 5le. 


Harveſt 39. 

Rodeo 44c. 

Bogota 50e. 
Wir re- 


kommandieren Ned Roje Tee und Ned Roſe Kaffee und raten Xhnen ein Pa— 


tet zu verjuchen. 


Wenn nicht befriedigend, geben wir Geld zurück. 


Bei Geldjendungen gebraude man Money Order oder Roital Note, 


€. H. Warkentin, 


(nicht Schecks.) 


144 Logan Avenue, 





{. Nnübertroffene 
2. Kein Tropfdöler, 
3. Rugellager. 


Entrabmungdfdhärfe, 
ganz 


Die 


automatifdhe Delung. 


unübertroffene Entrahmungsſchärfe der 


jelbjtbalanzierenden Trommel ift ein Merkmal der 






x 


— 


ſtattet. 


ratoren, 
maſchinen, Wandkaffeemühlen, 
7⸗ſaitige Guitarren etc. 


FE 
yore Mafchine. 
| 1 


Ganz automatiihe Oelung mit felbftölendem 
Halsfugellager, weshalb ein außerft leichter und 
geräuſchloſer Gang gefichert ift. 

Ale in Frage fommenden, wichtigen Einzel- 
heiten find mit tonangebenden Neuerungen ausge- 


Man fieht bei der Weſtfalia Mafchine den 


Grundfaß befolgt: 

Gediegene Bauart unter Verwendung des .be- 
iten und geeignetften Materials. 

Alle Größen von 165 Ib3. bis 800 Ps. Stun- 
denleiftung auf Lager. 

‚Bei Vorausbeftelung fönnen mir auch Weft- 
—* Separatoren bis 25 000 s. Stundenleiftung 
iefern. 

Merke: Der Beftfalia Separator wird bon 
der größten Separatoren-Fabrif der Welt gebaut. 

Einwandfreie Arbeit garantiert. 
Probezeit. 

Mäßige Preije, 
Anzahlung bon 
$3 


80 Tage 


leichte Bahlungsbedin ungen. 
$5.— an, monatlihe Zahlung 


be ST Weiter importieren wir: Standard Milchſepa— 
Standard Drillpflüge, Naumann Nähmaſchinen, Alexanderwerk Fleiichhad- 
Solinger Mefferwaren, 


Werkzeuge, Bimmermann 


Verlangen Sie Preisliften & Profpefte von 





Wir bitten Sie diefen Kupon an uns 


einzuſchicken. 
Bitte, ſchickken Sie an mid Ihre 
Preisliite und Proſpekte. 


Name 











STANDARD TEE STENG & SALES 


156 Princess St. — Winnipeg, Män. 











Land Kontrakt 
Bur Nichtigftellung und eventueller 
Menderung von Land»-Rontraften, ſowie 
um Rat in allen Rechtsangelegenheiten 
wende man fich vertrauensvoll perſönlich 
oder ſchriftlich an den Unterzeichneten. 
Gute Farmen, mit oder ohne Yusrüs 
ftung in allen Teilen Weft-Canadas bes 
ftens zu verfaufen, Anzahlung erforder» 


lic. 
Hugo Caritens 
250 Bortage Ave. — Winnipeg, Man, 





Warum kaufen die Leute 
den hygienifchen Waſch⸗ 
apparat? 


1. Weil er hygienisch ift. 

2. Weil er praftifch iſt. 

3. Weil er Zeit und Waſſer fpart. 
Die Erfahrung hat diejes reichlich 


- beitätigt. 
Ser Apparat koſtet portofrei in Ca- 
> nada $1.75 und ift zu haben bei 


G. Klaſſen, 
Eaſt Kildonan, Man. 


Bor 33. 








Erfinder 


Schreiben Sie um Einzelheiten 
— Mein 5 — 
r re indung. Str 
Diskretion. Gebühren — 
E. Weiße, 


718 MegJntyre Block, — Winnipeg 


Gute Bücher! 


Bibeln, Teſtamente, Menno Si— 
mons Werke, Märtyrer-Spiegel, Ka— 
techismen für die Kleinen und ver— 
ſchiedene andere gute Bücher. 

. A. Miller, 
Arthur, Illinois. 


Sch Tanfe 














Mennonitifcye Rundſchau 





+ 


{ 


der erhällt portofrei, wie folgt: 


Örippe u. |. w. 


4. Bismark's Salbe, 


parationen. Adrefliere: 





Eine außergewöhnliche Dfferte. 
Nur giltig bis Februar 10. 


Hausapothefe 


und 1 Doftorbud nur 


Sollte in feinem Haufe fehlen. 
Ber uns bis zum 10 Februar $1.00 (einen Dollar) einjchidt (feine Checks), 


1. Dr. Koch's Lungen Thee, (1 Schadhtel) 
Ein wunderbares Heilmittel für alle Lungentrankheiten, 
Schwindſucht, Huften, Aſthma, u. 

2. Kopfſchmerz⸗ und Grippe Tabletten, (1 Schadtel) -----.......- 
Ein zwecdentiprechendes Mittel zur Hebung von nervöſen— 
und franten Ropfichmerzen, Erkältungen, Neuralgia, Migräne, 


f. w. 


3. Wiebe's Neunerlei Del, (1 Flaſchee * 
Da3 weit und breit befannte Mittel für — —— Quetſch⸗ 
ungen, Rheumatismus, Geſchwülſte, Gelenkſteifheit u. ſ. w. 

Schachtel) 
Vorzüglich für Schnitt- und Bra 
Hände, Krätze, Hämorhoiden u. |. 

Diefes ift eine jeltene Gelegenheit und follte man Gebraud; davon machen. 

Agenten überall verlangt. 
Angemeſſene Commiflion gewährt. Man verlange eine Lifte unjerer PBrä- 


THE GILEAD MEDICAL INSTITUTE, 213 Selkirk Ave., Winnipeg, Man. 


Sl. 


- 


m. 








— 
* 





> 


JA,ICH 3 










"3 
REN, 
ICHEFRER 


4 ENGLISCH 


— PRECHE Gur ENGLISCH 


WO HABEN SIE £35 GELERNT? 
WELCHER METHODE ?: \ 
332 UNIVERSAL METHODEN 
SIE KONNEN AUCH RASCH DIE ENGLISCHE SPRACHE 
BRIEFLICH. NACH UNSERER VEREINEACHTEN METNODE, 
WEHSLE GARANTIERT -» VERLANGT AUSKUNFT: 
. INSTITUT.{A151) 1265 Lexington Avenue New York Ci 







N 
N 








Auswahl. 


286 Main Street, 
Phone: Office 23 625 





Automobile 


neue und gebrauchte, jetzt für den Frühling in großer 
Schreibt an oder ſprecht vor bei 


ISAAK BROS. 


Winnipg, Manitoba. 
Rei. 501 245 








Zu verfaufen 


334 Ader Land mit geräumigen 
Wohnhaus, 2 Treibhäufern, Brun- 
nen. Elektriſche Beleuchtung. In 
der Nähe der Straßenbahn. Preis 
$1700.00. Anzahlung $700.00. 
David Siemens, 
Charleswood, bei Winnipeg, Man. 


— Die Ehe der amerikaniſchen 
Nancy Miller, die in den Hindugöt- 
zendienjt dazu aufgenommen murde, 
mit dem Er-Maharadja von Indien, 
wurde von der Oberleitung der Hin- 
dus annuliert. 

— &n Chicago werden duchichnitt- 
Iih 15,000 neue Gebäude alljähr- 
lich errichtet. 





1 
Vorfikender: Dr. ©. Hiebert 


und der 


und deren Namen und Abrefi 
Fah 
gt 
gejelichaft ift. 





Die Mennonite Immig 
Wir find noch immer dazu bereit jedem gejunden und körperlich fehler- 
freien Mennoniten, der feinen Ausreifepaß in Rußland erlangen fann, 'n Ber 
bindung mit der Canadian National Eifenbahn 
Cunard Schiffsgeſellſchaft 
die Einwanderung von Rußlund nach Canada zu ermöglichen. Schreibt uns 
Auskunft wegen Herüberbringung von Freu 
en und wir werden das Weitere tun. — 
eife find diefelben mie auf font einer Linie, und unfere 
e allerbeften, da die Canadian National Regierungsbahn ift und das 
Canada befitt, und die Cunard die weitaus größte 


= 
Sekretär: A. Buhr 


ration Aid 





und Verwandten, und fi 





geräucderte Schinken, Grieben und Wir laden and ein uns wegen Anfieblungsmöglichkeiten im etale in 
Griebenſchmalz. er mir 88.00 Britiſh Columbia zu ſchreiben, wo wir noch viele Familien auf Garten ⸗ 
ſchickt, dem fende ih 50 Pf. autes land anfiedeln können, defien Verkäufer die Berfiherung gibt, daß einen er» 

; > a wachſenen Arbeiter aus jeder Familie beftändige und lohnende in 
weißes Schmalz. Die Fracht zahlt | näciter Nähe gefunden werden kann. > Anfı 
der Empfänger. Manitoba auf fertigen gemifhten Farmen. — Man adreffiere: 

€. 9. Barfentin, Mennonite Jmmigration Aid, 

144 Logan Ave., Winnipeg, Man. 709 Mining Exrhange Bde. — Winnipeg, Manitobe. L 











Mennonttifche Bunbfchan' 





4-Ader armen neben der Stadt Winnipeg 


für Geflügel, Belztiere, Bienen und Gartenzucht. 


Selegen bei Straßenbahn, eleftriiches Licht und Kraft. Volks- und 
Hochſchule daneben, beſter Gravelweg, täglihe Stadt-Store Liefe— 
rung. Nur etwas über 2 Meilen weſtlich vom Aſſiniboine Stadt 
Parf. Das beite Land in Manitoba. Die Züchterei wird unter co- 


Auslãndiſches. 
(Schluß von Seite 13.) 


Perſonen, all die Baggage, der Ofen 
mit Kohlen, es war voll, nichts für 
kranke Kinder und alte Leute. Nach 
5tägiger Fahrt kamen wir in Swerd 
lowek an, hier ſtarb K.'s Töchterchen. 
P. nahm für mich und T. Billete und 
wir fuhren von hier aus nach der 
Krim, Minlertſchik, und die Kinder 
fuhren weiter nach Sibirien! Gott 
ſei Lob und Dank, jetzt find wir wie- 


29. Januar 1930, 


find? 
An die Redaktion der Mennoniin 
Rundſchau. 

Erſuche Sie hiermit vermittels — 
res werten Blattes ausfindig zu ma 
chen, two fich mein Bruder Peter Lan, 
ge und mein ‚Halbbruder , Herman 
Rogalsfy befinden, und mir a % 
dann ihre Adrejje zu jenden. Beide, 
lebten in Rußland und gingen dann 
nach den Vereinigten Staaten, na 
Kanſas, der erjtere im Jahre 1008 
legterer 1884. + 


operafivem Syitem in Berbindung mit Experimental College und 
Heim Yarın betrieben. Das College wird die Siedler in wiffen- 
ihaftlihen Zuchtbetrieb injtruieren, und alle Produkte zum Hödhjit- 
preije vermarkten und zugleih alle Futterwaren zum Wholejale- 
preije zur Tür liefern. Ein ſchönes Heim zugleich ein gutes Ge- 
ſchäft alſo. „Farming in the City“ ijt möglich geworden durch un- Männer nad) Moskau, fie wollen alle 
jer Syitem. Die einzige unübertreffliche Gelegenheit in ganz Ma- heraus und hoffen auch weg zu fom- 
nitoba. Näheres bei Community Al Star Induſtries, Ltd., men. 
Herzlichen Gruß von Eurer Mama. 
3. G. Himmel & Co., Ltd, Etliche X ” r Ba 5, 
AB Main & gar * Etliche Tage vorher erhielten wir 
* ie al en N —* Zrief — R., auch auf der 
ar e Rückreiſe nach Sibirien. Er fchrieb: 
Die meiiten hatten ſchon auf Päſſe 


der am Ziele, doch die Zukunft liegt 
dunfel vor ung, alles verfauft, was 
nicht verfauft war, hat die Regierung 
genommen. Sett haben mir alle 
glei viel. Trotz alle diejem, wird 
nicht nachgegeben. Es fahren wieder 


Sch ange mid gegenwärtig in. 
Deutichland alz Flüchtling im Flüch 
lingslager NRußlanddeutfher zu 
Prenzlau. Bin 63 Jahre alt. Meinem 
Adrejje: Deutihl.. Staatliche Deut 
Ruffenhilfe, Zweigſtelle Prenzlau 
U. Marf. FE 

In der Hoffnung, dag Sie m— 
meine Bitte nicht abichlagen, zeichna 

hochachtungsvoll 

Maria Legiehn, geb. Zange, 

Ein Zadenangeitellter in Chi 
cago erbte mit etlichen anderen vom 
eingezahlt. Ohne eine Kopefe zurück der Großmutter 814,000,000. 
zu erhalten, find fie weggeſchickt wor- baben jeßt eine Köchin angeitellt, mol 
den. len eine Reife nad Californien mw 

Wehr iſt wohl an all diefem Elend den, dann aber bleibt er bei ſeine 
ſchuld, daß dieſe zurückgeſchickt worden Anſtellung. 


Canadian cificSteanshirs: | 


Voransbezahlte Sciffstarten] 


Kaufen Sie ein Canadian Pacific Steamihipe 
Tidet für Ihre Familie oder Verwandten ung 
lafien Eie felbige auf dem modernen Wege he— 
überfommen. 











Cunard Zıne 
Die älteste Schitts- 
linie nach 
Kanada 1840 - 1930 


Jetzt ist die richtige Zeit fuer die Vor· 
kehrungen, um Ihre Familien und "Ver- 
wandten nach Kanada zu bringen. 
Schreiben Sie in Ihrer Muttersprache 
an bie Cunardb Line und Sie werden boll- 
kommen kostenlos ausfuehrliche Intor- 


mation und Muelle bei der Ausstellung 
\ 








ber notwendigen Schrittstuecke bekom- 
men. 

Henn Sie Ihren Familien in Europa 
Geld schicken wollen, 80 besorgt die 
Cunarb Line die Weberweisung zum 
niedrigsten Satze. 

Wie Cunacd Line hat Bueros in allen 
europaeischen Laendern. Diese Bueros 
werden Ihren Familien und Freunden in 
feber Heise hellem 


Niedrige Preife. Vorzügliche Bedienung. GE 
nügend der feinften, deutſchen Menues. Beque 
Vu lihe Unterbringung in Kabinen für 2, 4 ob 
6 Berfonen. Abfahrten alle paar Tage. 
Aufenthalten dur Warten auf Anfchlüffe, 


Wir haben unfere eigenen Büros in allen größeren europäifchen Ländern, 


Affidavits, Cinreifcerlaubuifie und Päfle 


Wir find unferen Kunden behilflich in Beſchaffung der nötigen Papiere, 
&e für die Hereinlaffung der Immigranten nad) Canada verlangt werden, ebenfall 
Auslandspäffe werden in furzer Zeit beforgt. 
Um volle Auskunft wende man fi an den nächſten C. P. R. Agenten 
fchreibe in eigener Sprache an folgende Adreſſen: 
R. W. Greene, Edmonton, Alta. G. R. Swalwell, Saskatoon, Sa 
G. F. Schmidt, Winnipeg, Man. D. I. Lalkow, Saskatoon, 8 
J. Rudacheck, Winnipeg, Man. 
W. C. CASEY, General Agent 
372 Main Street, — WINNIPEG, MANITOBA. 
Wenn Sie Ihren Verwandten in Europa Geld ſchicken wollen, fenden Sie es bu 
die Canadian Pacific Exrprei Company. i 





An: Rundihau Bublifhing Houfe, 
672 Arlington St., Winnipeg, Man. 
Sch ſchicke Hiermit für: 
1. Die Mennonitiſche Rundſchau (1.25) 
2. Den Ehrijtlihen Zugendfreund ($0.50) 


Den Rundichau-falender (0.10) 
Bufammen beftellt: 1. u. 2- $1.50 
Beigelegt find 











Schiffsfarten 


fer direfte Verbindung gwiſchen Deutſchland und Canada zu denfelben | 

en wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe Des Norddeutichen 

aus nd og wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung 
Deutſche, lat Eure Verwandten auf einem deutichen Schiff 
kommen! Unterſtüßt eine deutſche Dampfer⸗Geſellſchafi 


Geldüberweiſungen 


nach allen Teilen Europas. In amerilaniſchen Dollars ober der Landeswãh⸗ 
rung —— je nach Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt —— I und toſtenlo⸗ 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Ganaba, G. 8. na" —7 «Agent 
654 MAIN STREET TEL. 89 700 NNIPEG, 





Poſt Office 
Staat oder Provinz 
Dei Adreſſenwechſel gebe man and die alte Adreſſe an. 


Der Sicherheit halber fende man Bargeld in regiftriertem Brief 
oder man lege „Bank Draft”, „Money Order“, „Express Money Or- 
2 sy „Poſtal Note” ein. (Bon den U. S. A. auch perſönliche 

Bitte Probenummer frei zuzuſchiden. Adreffe ift wie folgt: 


Name 
Adreſſe 
































